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Die Vornahme einer Erhebung der Vorräte von Ge-
treide und Mehl am 9. Mai 1915.

3. Kundmachung an die öſterreichiſchen und ungariſchen
Wehrpflichtigen.

Tageschronik,
Geſtern hier und im ganzem Reiche verbreitete phau-

taſtiſche Nachrichten über die dentſche Siegesbente in Gali-
zien haben ſich als Schwindel heransgeſtellt.

Vor Libau ſind zahlreiche deutſche Patronillen und in
der Nigger Bucht deutſche Torpedoboote geſichtet.

Eine amtliche deutſche Denkſchrift ſtellt nnerhörte Beſti-
glitäten Rußlands gegen deutſche Konſulatsbeamte feſt.

a Die Not in den ruſſiſchen Großſtädten iſt im Wachſen.
Furnes wurde geſtern ſehr wirkſam beſchoſſen.

n 390 000 Offiziere ſoll die franzöſiſche Armee bislang ver
gen loren haben.Vor den Dardanellen joll das franzöſiſche Landungs-

korps gröftenteils vernichtet und auch der franzöſiſche Pan
an 4 er „Henri Qualre“ ſchwer verletzt ſein. e

Unerhörter Hchwindel!
Das amtliche Telegraphen-Büro verbreitet folgende

Depeſche von geſtern abend:

Berlin, 4. Mai. (Amtlich.) Unter Mißbrauch des
Kennzeichens W. T.-V. ſind heute nachmittag in Berlin

über die Kriegsbenteder ſiegreichen Verbün-
deten in Weſtgalizien Zahlenangaben verbreitet
worden, die den allein maßgebenden amtlichen Meldungen

widerſprechen und die Sffentlichkeit irre-
führen. Die Verfolgung der Schuldigen iſt“einge-
leitet.

Schon am Montag ſchwirrten die unſinnigſten Ge-
rüchte durch die Luft und wir nahmen bereits von den

Laufe des Vormittags auf unſere Redaktion einſtürmten
und von ganz phantaſtiſchen Gefangenenzahlen wiſſen woll-
ten. Die Bekanntgabe von 30 000 Gefangenen. durch die
geſtrige Wiener amtliche Meldung in der galiziſchen
Schlacht ſcheint gewiſſen Schreiern ebenſo wenig genügt zu
haben, wie die Zahl der erbeuteten Geſchütze und Maſchi-

nengewehre. So ging auf Grund telephoniſcher Mitteilun-
gen von Halle, wo die betreffenden, wohl zweifellos aus
Berlin ſtammenden Angaben nicht nur in einigen Schau-
fenſtern, ſondern auch bei der Poſt angeblich zum Aushang
gekommen ſein ſollten, hier geſtern abend ein Zettel von
Hand zu Hand, der folgende Angaben über die erzielte
Kriegsbeute enthielt: 160 000 Gefangene, über 500 Ge-
ſchütze, darunter eine größere Zahl ſchwere, 34 Panzerau-
tos, 25000 Pferde 485 Maſchinengewehre, 58 Flugzeuge, 4
Lazarettzüge

Die Ziffern wichen etwas von einakder ab, worauf
kein Gewicht gelegt wurde.

der amtliche Telegraph aberſchwieg.
Leider hielt man es nicht für nötig, durch eine Anfrage

e

bei den Zeitungen ſich über die Authentizität der überaus
phantaſtiſchen Nachricht, die ſich ſo garnicht mit den wenige

Stunden vorher amtlich verlautbarten Angaben in über-
einſtimmung bringen ließ, zu vergewiſſern, ſondern verbrei-

d Gaſthäuſern und auch in dem Konzert, das zugun-

hier Kreuzes in der Wilhelmftraßen- Turnhalle
erſelbſt abgehalten wurde, durch Verlefung, die allenthal

ungeheure Begeiſterung guslöſte. Die Verbreiter am
r Neſigen Orte können gewiß ohne Weiteres guten Glauben

h

fii 4 ſict z 5 6 ßr ſich in Anſpruch nehmen, aber der Vorſall lehrt doch,

a 00 n 8 W C W 2e nan garnicht genug Vorſicht in der Verbreitung ſolcher

was Anchrichto z t Seener, richten üben känn, die. eigentlich in dieſem Fall den
Has Stempel de inlichfet Stirinpel der Unwahrſcheinlichkeit an der Stirn trugen, aber

unzähligen Anfragen in unſerem Blatte Vermerk, die im

Eivſen dungen wird keine Sewähr
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in Berlin unter der gefälſchten Ziffer W. T.-B. allge- Flanke ihrer in den Karpathen feſtgeſetzten Haupt-
mein als amtlich angeſehen wurden. Der oder die Ur-
heber dieſes gemeingefährlichen Klatſches verdienen ganz
exemplariſche Beſtrafung. Hoffentlich führt eine energiſch
und rückſichtslos durchgeführte Unterſuchung auf die wahre
Quelle

Wie Halleſche Zeitungen feſtſtellen, hat ein Aushang
derartiger Telegramme bei der Poſt nicht ſtattgefunden,
wohl aber haben Geſchäftsinhaber die
hang verbreitet. Die Polizei ſoll die Entfernung dieſer
Aushänge alsbald veranlaßt haben.

Es muß immer wieder darauf hingewieſen
daß das amtliche Telegraphen-Büro die einzige zuver-
häſſige Quelle für alle Kriegsnächrichten iſt. Dieſes
aber gibt ſeine Berichte alsbald an die Zeitungen wei-
ter, die ſich ihre Verbreitung angelegen ſein laſſen.

Alle anderen Nachrichten aus angeblich noch
ſo gut Jnterrichteter Quelle, verdienen das ſchärfſte
Mißtrauen und jedermann ſollte ängſtlich vermeiden,
ſich an ihrer Verbreitung irgendwie zu beteiligen. Schade
um die ſchöne Begeiſterung, die die phantäſtiſche Nachricht

mor none rDe n

ausköſte l Noch mehr ſchade aber um die in der Sache ja
gänz ungerechtfertigte aber doch als natürkiche Regktion
eintretende Enttäuſchung. Der herrliche Sieg an
ſich wird dadurch in ſeinem Werte natürlich nicht herabge-
mindert, wohl aber iſt dem deutſchen Volke durch die unver-
artwortliche Senfationsluſt exaltierter Hyſteriker die
Freude daran in höchſt bedauerlicher Weiſe verdorben
worden. Möge den oder die Schuldigen die volle Schwere
des Geſetzes treffen; denn ihre Tat grenzt an Hoch-
verrat!

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Oſten

Die Offenſive in Weſtgalizien.
An anderer Stelle kommen wir auf den dreiſten und

unerhörten. Schwindel zurück, der unter Mißbrauch der W.
T.-B.- Ziffer in Berlin durch Perbreitung ganz ungeheuer-
licher Zahlen über die Siegesbeute der Verbündeten in Ga-
lizien geſtern in Szene geſetzt. wurde und im ganze Reiche
Verbreitung. gefunden hat.

Die Bedeutung des herrlichen Sieges zwiſchen Weichſel
und Karpathen wird dadurch ſachlich in keiner Weile beein-
trächtigt.

Aus dem K. K. Kriegspreſſequartier
wird unterm 4, berichtet:

Der Flankenſchutz der ruſſiſchen Karpa
thenfrontiſt dürchbrochen, Nach einleitender Ka-
nonade am 1. Mai begannen am Sonntag früh Hunderte
von Feuerſchlünden gegen die von den Ruſſen mit allen
Mitteln der Befeſtigüngskunſt verſtärkten Stellungen am
Dunagjec, an ver Biala und längs der Straße Gor-
licenZboro zu donnern. Der Eindruck der Kanonade
war ſchon für den Zuſchauer ein überwältigender. Noch
größer war die Wirkung, die ſie auf den Feind ausübte,
Jn das Chaos zerſchöſſener Drahthinderniſſe, aufgewühlter
Deckungen und ruſſiſcher Leichen drang in der Vormittags-
ſtunde der unaufhaltſame Angriff der verbündeten Truppen
in den mehr als 40 Kilometer breiten Abſchnitt der ruſſi-
ſchen Stellungen am ſüdlichen Flügel beiderſeits
Gorlice vor, alles vor ſich niederwerfend, was dem An-
ſturm die Stirne zu bieten wagte. Der letzte Widerſtand
wurde gebrochen. Was ſich nicht zur Flucht wandke, wurde
niedergentacht oder einfach gefangengenommen. Stehenge-
laſſene Geſchütze und Maſchinengewehre, weggeworfene Waf-
fen geben Zeugnis von der Größe des errungenen Erfol-
ges. Schon am Vorabend hatte auch am nördlichen Flügel
eine öſterreichiſch-ungariſche Gruppe den übergangüber
den DungjecnächſtderWeichſelmündungein-
geleitet. Auch dieſes ſchwierige Anternehnen gelang.
Die dortigen Stellungen der Ruſſen wurden am Sonntag
erſtürmt, dabei zahlreiche ene geinacht, wobei ſich die
Unſeren fſenſeils des Fluſſes feſtſezten. Das Ergebnis bei-
der Angriffe war ein Durchberuch der von den Ruſſen
fürunnugreifbar gehaltenen Front, die ihnen
Mittelgalizien ſichern und ver allem die weſt liche
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kräfte ſchützen ſollte. Gegenüderx dieſem Ergebnis ver-
lieren die Kämpfe in der Karpathenfront an Bedeutung
Doch iſt es erfreulich, feſtzuſtellen, daß unſere Waffen auch
hier ſchöne Erfolge zu verzeichnen hatten.

Der Kriegsberichterſtatter des „B. T.“ meldet noch
folgende Einzelheiten:

Die öſterreichiſchungariſche Front beſchrieb einen Halb-
bogen von Bobowa an der Bahnlinie Grybow--Tar-
now nach Wolaluzanska an der Bahnlinie Gr y-
bow--Jaslo. Aus dieſem Halbbogen brachen nun die
deutfchen und öſterreichiſchen Truppen mit großer Wucht
gegen die Ruſſen vor, deren gefamte dortige Front
unter dem furchtbaren Anprall der friſch eingeſetzten Ver-
ſtärkungen zuſammen brach. Vorgeſchickte Abteilun-
gen zerſtörten die Drahthinderniſſe und Minenfelder der
Ruſſen, deren Stellungen unterdeſſen unter ſtärkſtem Artil-
leriefener gehalten wurden. Darauf überrannten unſere
Sturmkolonnen im erſten Anprall die vorderſten Schützen-
gräben des Feindes. Weit entfernt aber, ſich mit dem er
ſten Erfolg zu begnügen ſetzten die Verbündeten die Of
fenſiver fort und haben bereits zahlreiche Artillerie ge-

gen die ruſſiſchen Reſferveſtellungen vorgeſcho-
ben, um auch deren Fall vorzubereiten. An der Nida-
frontemgchten die Ruſſen vergebliche Verſuche, die ihnen
entriſſenen Stellungen zurückzuerobern. Jn den Karpa
then gehen ſie in immer neuen Angriffen gegen die von
der Südarmee beſetzten Stellungen vor, werden aber immer
regelmäßig zurückgeworfen. Die Verfolgung
des zurückgeſchlagenen Feindes verſtärkt ſich zu einer Offen
ſtve, die vornehmlich die Kiczerahöhen öſtlich des Ortes Ko
czowa vbetrifft. Unbeirrt durch dieſen Sturmangriff heben
inzwiſchen die Verbündeten ihre oberſten Bergſtellungen
aus. Südöſtlich des Oporgebietes nahmen die k. u. k. Trup-
pen die Offenſive im Quellgebiet der Lomnitza auf.
Dort hatten die Ruſſen zwiſchen dem 1350 Meter hohen
Schlis und dem 1800 Meter hohen Wyſoka ſehr ſtarke, hohe
Stellungen kängs der Vorberge des Schlis inne, trotz des
zähen Widerſtandes des Feindes bemächtigten ſich die Hſter-
reicher dieſer Stellungen, wobei es zu blutigen Nahkäm-
pfen kam. Damit haben die Sſter reicher ſich den Aus
gang in das Tal von Kaluſz erzwungen.

Rußland geſteht ſeine Niederlage ein.
Haag, 4. Mai. Nach Londoner Privatdrahtberichten

melden Petersburger Kabelmeldungen der engliſchen
Blätter: Das Auftreten bedeutender neuer feindlicher
Streitkräfte gegen den rechten ruſſiſchen Flügel
zwang zu Frontveränderungen im den Weſtkar-
pathen. Mehrere ruſſiſche Brigaden ſcheinen vom
Gegner umzingelt, dürften jedoch verſuchen, ſich
durchzuſchlagen.

Das Urteil der Reutraken.
Bern, 4. Mai. Der Bund ſchreibt zur Kriegslage:

Längſt erwartet und doch überraſchend fiel der große
Schlag. Die ruſſiſche Front zwiſchen der We ich-
ſel und dem Karpathenwall iſt durchbrochen
an der Stelle, wo der Schlag die ganze Verteidis-
gungs ſtellung über den Haufen werfenmußte. Die Verluſte müſſen ſehr groß ſein. Zweifellos iſt
mächtiges Artillermaterial und zahlreiche Gefangene in die
Hände der Sieger gefallen. Die Breite des Durchbruche
kann auf achtzig Kilometer angenommen werden. Damitiſt geſagt, daß La Loch an Ort und Stelle micht ge
flickt werden kann. Auch iſt ein Zurückbiegen der
Front unmöglich. gemacht. Die Verbindung zwiſchen der
ruſſiſchen und der polniſchen Sarg iſt geriſ
ſen. Damit iſt auch die Karpathenſtellung ge
fährdet. Der Durchbruch am Dunajec. an ſich iſt eine
vorzüglich mit der gebotenen Heimlichkeit auf breiter
Grundlinie vorbereitete und glänzend durchge-
führte Operation großen Stils. Es iſt anzu
nehmen, daß die ruſſiſche Heeresleitung nun doch zu einer
Reugruppierung ſchreiten muß, welche den Verzicht auf eineWiederaufnahme der Offenſive in ſich ſchließt. Den aus

dieſer militäriſchen Lage Und der dadurch bedingten allge
meinen Konſtellation ſich ergebenden Folge rungen
werden ſich auch die nicht entziehen können, die jetzt
noch zwiſchen Neutralitätund Jntervention
züſchwanken ſcheinen.

Amſterdam, 4. Mai. Die holländiſche Preſſe
widmet den deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Kriegs
berichten, die eine Überraſchung brachten, lange Bee
ſprechungen. Der Haager Nieuwe Courant“ fragt
wie es möglich fei, daß ſo ſchnelle Fortſchritte gemacht wür-
den, und ſagt, däs mache die unglaubliche Energie
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loſſale techniſche Volkendung der Kriegs
mittel andrerfeits. Beide ergänzten ſich. So erreiche
man in dieſem Kriege Erfolge, die ans Wunderbare
grenzten. Wer das zuerſt zu tun vermöge, ſei der andeen eiſter. „Handelsblad“ eibt: Wie groß
die r r r Lage an der galizi ont iſt, läßtſich noch nicht abſehen, aber man kann aus den deutſchen
und er ungariſchen Berichten entnehmen, daß den
Ruſſen ein tül tiger Stoß verſetzt wurde. „Tyd“ er-
klärt: Wer jetzt Näheres über die Operationen der ger-
e n Bundesgenoſſen zu vernehmen wünſcht, kann ſich
die Mühe ſparen, die armſeligen Berichte des
ruſſiſchen Stabes zu Rate zu ziehen, die an Unbe-
nen nicht viel den Berichten der Fr an z o
en und Engländer über die Kämpfe in Frankreich

nachgeben. Der Nieuwe Rotterdamſche Cou-
rant“ meint: Die kräftige Offenſive über den
Dunajec, gepaart mit ſtarkem Druck in den Karpathen,
muß, wenn ſie gelingt, die Ruſſen zwiſchen dem T
paß und der Stelle, wo die Front nach Norden umbiegt, in
r heikle Lage bringen und ſie zum Rückzuge n ö-

gen.
Der deutſche Vorſtoß gegen Kurland

hat ebenſo wie die galiziſche Schlacht die glänzende Uber-
h der deutſchen Führung, Vorbereitung und Auf-klärung über die ruſſiſche bewieſen die in allen 3 Punkten

völlig verſagt hat. Wie der Angriff in Galizien, ſo hat
auch der Vormarſch auf Libau und Riga im ruſſiſchen La-
er völlig überraſcht, ja verblüfft und noch heute ſcheinth der ruſſiſche Generalſtab nicht Rats zu wiſſen, was auf

dem Spiele ſteht und wie er die Abwehr organiſieren ſoll.
Hält die Kopfloſigkeit weiter an, ſo ſteht

eine ungeheure Kataſtrophe
bevor. Auf alle Fälle wäre die ruſſiſche Heeresleitung jetzt
gezwungen, Maßnahmen zur Deckung Dünaburgs
und zur Sicherung der Eiſenbahnverbindun-
gen nach dem Norden zu treffen. Die große Frage iſt,
ob die ruſſiſche Heeresleitung im Norden über
fo zahlreiche Reſerven verfügt, daß ſie infolge
der neuen deutſchen Offenſive nicht zur „Neugruppie-
rung“ ihrer Streitkräfte in Polen und Galizien
gezwungen iſt.

Das Kopenhagener „Ekſtrabladet“ ſchreibt: Welche Ab
ſicht mit dem neuen Vorſtoß der Deutſchen gegen die ruſſi-
ſchen Oſtſeeſtädte auch verbunden ſein mag, er iſt eine ge
niale Jdee, die zur Ausführung gebracht iſt. Hin-
denburg hat ſich wieder einmal als einer der initi a-
tivreichſten, tüchtigſten Strategen der Gegen-
wart gezeigt.

Die Deutſchen vor Libau.
Haag, 4. Mai. Die Londoner „Daily Chronicle“ mel-

det aus Petersburg Von Riga aus wird Kaval-
lerie gegen Libau geworfen, in deſſen UmgebungzahttelchedentiheßKatrenillenſeſtgeſertt
werden. Feindliche Torpedoboote erſchienen in der
Bucht von Riga und wurden auch weiter nördlich noch r h8 t we ch noch Beſchießung Dünkirchens ein heftiges Feuer auf
geſehen.

„Fatum!“
Jn der „Nowoje Wremja“ heißt es: „Beſondere

ſtrategiſche Erwägungen zwingen uns, einſtwei-
len Halt zu machen. Wir haben bereits etliche Male
verſucht, uns auf der kurzen oſtpreußiſchen Strecke nach
Berlin zu begeben, ſind aber durch den Willen
des Schickſals immer daran gehindert worden.“
Vorher las mans anders. Da hieß es, das deutſche Heer
ſei zu breitangelegten ſtrategiſchen Kriegshandlungen nicht
mehr fähig. Sollte das ein Druckfehler geweſen und ſtatt
„deutſch“ „rufſiſch“ zu leſen ſein

Auszeichnung des Marineleutnants von Trapp.

Wien, 4. Mai. Kaiſer Franz Joſeph verlieh
dem Linienſchiffsleutnant Ritter vonTrapp, dem Kommandanten des Unterſeebootes U 5, das
Ritterkreuz des Leopoldordens mit der
Kriegsdekoration, dem zweiten Offizier des Unterſeebootes
Linienſchiffsleutnant Seifertits den Orden
der Eiſernen Krone dritter Klaſſe mit der Kriegsdekora-
tion und der Mannſchaft des Unterſeebootes die Goldene
beziehungsweiſe Silberne Tapferkeitsmedaille erſter Klaſſe.
Kaiſer Wilhelm verlieh dem Linienſchiffsleutnant
Ritter von Trapp das Eiſerne Kreuzerſter und
zweiter Klaſſe.

Fliegerkampf bei Czernowit.
Wien, 4. Mai. Das Neue Wiener Tagblatt meldet

aus Czernowitz: Am Freitag abend erſchien ein ruſ
ſiſcher Flieger und belegte unſere Stellungen mit
Bomben. Ein dentſcher Doppeldecker nahm ſofort
die Verfolgung auf und zwang den ruſſiſchen Flie-
ger zur Landung auf beſfarabiſchem BVoden.
Während der Rückkehr des deutſchen Fliegers ſtieg ein
weiterer feindlicher Flieger auf. Der deutſche
Doppeldecker nahm ſofort die Verfolgung auf. Längere
Zeit rangen beide Flieger miteſnander. Schlieſlich gelang
es dem deutſchen Doppeldecker. den Ruſſen u überfliegen.
v cDer Feind gab zehn vergebliche Viſtalenfchüſfe ab. Der
Doppeldecker erwiderte mit 15 Karahinverſchüſfer
das feindliche Flugzeug. das jäh abſtürzte.
Der Anypyo rat wurde zer t r ü mmert 8 Jnſaſf i t
verwundet. Der in Coeriromit t u r F r260 72
Leopold Salvator. der den Kampf beobachtete, be-
glückwünſchte auf das méäörmnfte Se freie Tr tden MWorten: Das war mein ſchönes Frlenig“ Der
Kampf ſpielte ſich in einer Se von 2029 Metern ab.

Unwürdige Behandlung de

Verlin, 4. t cheine Denkſchrift über die Behandlung der deut-
ſchen Konſulnin Rußland
der deutſchen Botſchaft in Petersburg.
aus geht hervor, daß die deutſchen Beamten von der
ruſſiſchen Polizei durchweg wie gemeine Verbre-
cher behandelt und in monatelanger Einzel-
haft gehalten wurden, ſo daß ſich ein Fall von Wahnſinn
ereignete. Mehrere der Konfuln und Votſchaftsbeamten
befinden ſich heute noch in ruſſiſcher Gefangenſchaft, wo ih
nen die entehrendſte Behandlung zuteil wird,

her Konſul in Basland.
Mai Die Peichsrenierung vertte triche J

Dar

n s Jn duſtrie einerſeits und die

thal nahm.
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Zerſtörung

Der ruſſiſche Dalles in Wachſen
Gr je Kohlen und Lebensmittelnot in den ruſſiſchen

ädten nimmt immer mehr übe
rung läßt den Bedarf der Eiſen
feſtſtellen und erklärt allen anderen Jnſtituten, es er für
fie keine Kohlen mehr. Man ändert die Dampfkeſſel nach
Möglichkeit für Olfeuerung um.

Petersburg, 5. Mai. Die Rjetſch meldet: Zu dem
Mangel an Lebensmitteln tritt auch die große

des Zuckers hinzu. Das ſtädtiſche
Lebensmittelkomitee kaufte große Mengen Fourage als Er-
ſatz für Hafer an. Die Fleiſchkriſis iſt noch
ſchärfer geworden. Die Höchſtpreiſe ſind wieder hinauf-
geſetzt worden. Ein Drittel der Vorräte in den ſtädtiſchen
Gefrierhallen iſt ſeit dem 2 4. April aufgebraucht.

Der Handelsminiſter verlangte 90 Millionen Rubel,
um die ruſſiſche Valuta im Auslande zu ſtützen.
Der Finanzminiſter erklärte ſich nur imſtande, 10 Millio
nen zu bewilligen.

rhand. Die Regie

Aus dem Weſten
Die neuen Erfolge bei Ypern

zigen h auch dort unſere Truppen in unaufhaltſamem
orrücken ſind. Die geſtern als neu gewonnen gemeldeten

flandriſchen Orte ſchieben unſere Front beträchtlich nach
Weſten vor. Auch die Meldung, daß unſer Artilleriefeuer
den abziehenden Feind nördlich und ſüdlich von
Ypern unter Flankenfeuer hält, zeigt deutlich die
Nachhaltigkeit unſerer wichtigen Erfolge.

Ganz außerordentkichen Eindruck in London macht die
Beſchießung von Dünkirchen.

Das wehrloſe Dünkirchen.
Gegen die Beſchießung Dünkirchens durch die 38 Zenti-

merer- Geſchütze iſt die Feſtung einfach wehr los. Ko-
penhagener „Nationaltidende“ ſtellt feſt, daß die 38 Zenti
meter- Kanonen der engliſchen Flotte zwar eine ähn-
liche Reichweite, wie die deutſchen hätten, doch höre bei
ihnen bei 15 Kilometer die Zielfähigkeit auf, wäh-
rend die Deutſchen bis 27 Kilometer Ziel ſicher ſchöſſen. Die
engliſchen Schiffskanonen größten Typs, die in Dünkirchen
aufgeſtellt ſeien, hätten daher das Feuer nur mit 15 Meilen

Schußweite beantworten können. Daher ſei auch ein
Verſuch engliſcher Kriegsſchiffe, die deut-
ſchen Batterien zu beſchießen, erfolglos ge-
blieben.

Die Amſterdamer „Tijd“ ſtellt feſt, die Reichweite der
deutſchen Geſchütze beweiſe, daß Dover bedroht ſei, wenn
es den Deutſchen gelinge, bis an die Nordküſte Frankreichs
vorzudringen. Wenn Geſchütze auf den Klippen von
Calais aufgeſtellt würden, würde der Feind die
Herrſchaft über den Kanal haben. Das ſei eine
Gefaha, von der Englandſehr bedroht ſei.

Bombardement von Furnes.
Berlin, 5. Mai. über Haag wird aus Dünkir-

ch en verſchiedenen Morgenblättern gemeldet, daß nach der

Furnes begonnen habe. 6 deutſche Flieger leiteten
das ſehr wirkſame Feuer.

Ein franzöſiſcher Flieger heruntergeſchoſſen.
Gegen 6 Uhr früh erſchien geſtern über dem ſfüdli-

chen Baden, vom Oberelſaß kommend, ein feindli-
cher Flieger, welcher die Richtung gegen das Wieſen-Jnfolge der heftigen Veſchleßung änderte der

Flieger alsbald ſeinen Kurs und nahm die Richtung gegen
Waldshut. Ein deutſcher Flieger ſtieg nun
auf, den franzöſiſchen Flieger zu verfolgen. Jn der Gegend
von Schopfheim eröffnete der deutſche Flieger, wie die
Baſeler Blätter melden, ein heftiges Feuer gegen den fran-
zöſiſchen Flieger, das von deutſchen Kanonen unterſtützt
wurde. Der angegriffene franzöſiſche Flieger änderte in-
folgedeſſen plötzlich wiederum ſeinen Kurs und flog nörd-
lich in der Richtung auf Mülhauſen, Straßburg
und die Vogeſen weiter, immer verfolgt von dem deutſchen
Flieger und ununterbrochen von dieſem beſchoſſen. Der
franzöſiſche Apparat ſchwankte ſchließlich be-
denklich hin und her und es gelang dem Flugzeugführer
ſchließlich nicht mehr, das Flugzeng in die Höhe zu ſchrau-
ben. Mit Aufwand aller Kraft verſuchte der feindliche
Flieger die franzöſiſchen Linien zu erreichen, aber bei Ni e
derſulzbhach im Münſtertal in faſt unmittelbarer Nähe
der franzöſiſchen Vorpoſtenlinien ſtürzte der Appa-
rat aus unbedentender Höhe direkt in die deutſche Linie
hinein. Die beiden franzöſiſchen Jnſaſſen, der
Führer wie der Beobachter, waren ſofort tot. Den
Deutſchen fielen wichtige Pläne und Apparate in
die Hände.

Clemencegn warnt Frankreich.
Paris, 4. Mai. Clemenceau veröffentlicht im

Homme Enchagine eine Reihe von Artikeln, in denen
er heftige Angriffe gegen Poincagre und das Miniſterium

richtet. Er wirft ihnen vor, daß ſie in autokrati-
ſchem Geliiſt beabſichtigten, ſich der Kontrolle des
Parlamentszuentziehen. Die dem Triumvirate
Poincare. Millerand und Viviani naheſtehende
Preſſe hab it allen Mitteln die Kontrolle des Parla

gegen5 0 mz bekämpft und die Zenſur habe allen Angriffenment
e 5 J u r t en Lauf elaſſen, dagegen beſtehe die

Preßfreiheit für diejenigen nicht, welche die Ver-
fung der Republik gegen die diktatoriſchen Be

ſtre bungen einiger weniger verteidigen
möchten. Jetzt beabſichtige man anſcheinend wieder das

agrlament anszuſchalten. Man werde den Kammern an
gehlich demnächſt vorſchlagen, ſich mit eigenen Händen zu
erdroſſeln. Man werde ſich bereit erklären, von dem Vor-
rechte die Parlamentsſeſfion geſchloſſen zu erklären, keinen
Jehrauch rn die Kammern lediglich zu ver-t falls d n ſich vernflichten. keine Sitzungen

ahzuhalten. Dies würde bei der gegenwärtigen inneren
und äußeren Kriſe nichts anderes bedenten, als der
ſchlimmen Kataſtrophe entgegenzugehen. Die au-
genblickliche Regierung, die kaum ein inneres Gleichgewicht
beſitze, hedürf tehr der Parkamentskontrolle, als die
ganze Exiſtenz Frankreichs auf dem Spiele
ſtehe. Die vom Parlament und den Ausſchüſſen geübte
Kontrolle ſei von größtem Nutzen für die Wohlfahrt des
Landes. Als Mitglied des Heeresausſchuſſes des Sengates
ſei er (Clemenceau) zu glauben berechtigt, daß die Mitglie-
der der Ausſchüſſe über die meiſten Fragen beſſer unterrich-

e um 46

t en z die Mehrzahl der Miniſter. Man müſſe

n und Staatsfabriken

en, daß die Mi ei v hofteten zu können, ſie n nichts gewußt. Woll
man unter ſol otzdem eD. die Shungen deso komme diehe einen StaaGegen die Spionage im Elſaß.

Straßburg, 39. Mai. Wie die Blätter melden ſind
für den Verkehr mit dem elſäſſiſchen Sperr
biet ab 7. Mai neue, verſchärfte Beſtimmun,
gen in Kraft getreten, die eine Fortſetzung der noch im,
mer betriebenen Spionageunmögli ch machen ſoll. t

Wernſet Die n wen Offiziersverluſte.
rüſſel, 4. Mai. Aus der Zuſammenſtell öſcher Blätter, darunter des „ParetMidi“, ehe

die franzöſiſche Armee vom 7. Auguſt bis 30. Aprit
annähernd 30 000tote, verwundete und g e
fangene Offiziere verloren hat.

Die „Languedoe“ beſchädigt!
Die „Agence Havas“ meldet: Das „Panzer„Languedoe“, das „leicht eingeſunken“ war, gge 4

Sonntag abend 8 Uhr wieder flott gemacht. Es wird auf
den Trockenſtapel gebracht werden, wo esriert werden ſoll (1). 6 repa-

Die engliſche Kritik der Dardanellenaktion.
London, 4. Mai. Lord Charles Beresford

ſagte in einer Rede, die er in Portsmouth hielt, daß die
Unternehmung in den Dardanellen den Anſtrich von
Amateurkriegskunſt habe. Man habe mit der Un-
ternehmung begonnen, als man wußte, daß das Wetter
un günſtig ſei, ehe die Armee bereit geweſen ſei
und ehe man Vorſorge getroffen habe, die Schiffe ge-
gen treibende Minen zu ſchützen. Das ſei ein
großer Fehler, den die Regierung gemacht habe. Später
ſolle eine Unterſuchung angeſtellt werden, augenblislich
müſſe man alles tun, um die Regierung von den Folgen
dieſes Fehlers zu befreien.

Strafe für entflohene deutſche Offiziere in England
London, 4. Mai. Das Urteil des Kriegsgerichts über

die beiden aus dem Gefangenenlager entflohenen
deutſchen Offiziere v. Andler und v. Say-
dersleben lautet auf je 28 Tage Haft ohne Zwang
arbeit.

t s

Der Heekrieg.
Wieder 3 engliſche Dampfer torpedfert.

Haag, 4. Mai. Der „Nieuve Courant“ meldet: Traw-
ler „Martaban“ und „Mercury“ aus Hull wurden
durch ein Unterſeeboot zum Sinken gebracht. Die Be-
ſatzungen wurden gerettet. Drei andere Trawler, die durch
dasſelbe Unterſeeboot verfolgt wurden, verſuchten zu ent
kommen.

London, 4. Mai. Meldung des Reuterſchen Büros.)
Der Dampfer „Minterne“ wurde geſtern früh in der
Nähe der Sceillyinſeln ohne vorherige Warnung torpe-
diert. Die Beſatzung wurde geborgen, nachdem ſie den
ganzen Tag in einem kleinen Boote in ſchwerem Sturm
getrieben war.

Deutſche Luftſchiffe über der Nordſee.
Rotterdam, 4. Mai. Der Rotterdamſche Courant mel

det aus London vom 3., daß laut Evening News in D
ver vormittags zwiſchen 11 und 11.30 Uhr ein deutſches
Flugzeug geſehen wurde, das aus der Richtung Oſtende
kam. Als das Flugzeug drei Meilen vom Admiralitäkts-
pier entfernt war, eröffneten die Flugzeugkanonen das
Feuer, das einige Minuten ununterbochen anhielt. Das
Flugzeug wurde dadurch gehindert, ſich dem L2ande zu nä-
hern, und flog etwas ſpäter weiter nach Folkeſtone,
ohne Schaden angerichtet zu haben.

Rotterdam, 4. Mai. Der Rotterdamſche Courant mel-
det aus Ymuiden: Der Dampfer Blieſtroom hatte ge-
ſtern vormittag um 11 Uhr ungefähr 10 Meilen von Mmui-
den einen Zeppelin über ſich. Nachdem das Luftſchiff
eine halbe Stunde das Schiff umflogen hatte, verſchwand es
in weſtlicher Richtung. Auf den WaddenJnſeln wurde
geſtern ein in weſtlicher Richtung fahrendes Luftſchiff ge
ſehen. Später flog eins nach Oſten vorüber.

Der türkiſche feldzug
Ein neuer Landungsverſuch im Golf von Saros.
Nach Londoner Privatmeldungen verlautet bei der

Admiralität, daß die bei Kaba Tepe gelandeten engli-
ſchen Truppen vorausſichtlich wieder eingeſchifft
werden ſollen. Gerüchtweiſe verlautet ferner, daß ein
neuer Landungsverſuch im Golf von Saros
vermutlich bei Gremea Burrun, ſüdweſtlich Enos,
bevorſtehe.

Das franzöſiſche Landungskorps zum Teil vrernichtet.
Mafland, 4. Maf. „Sera“ meldet aus Athen: Das

Landungskorps des Generals d'Amade auf Sed
ul-Bahr iſt zum Teil von den Türken vernichtet
Nur 8000 Mann ſollen ſich nach verläßlichen Berich
ten auf die Schaluppen der Kriegsſchiffe gerettet haben.

Die „Henri Quatre“ auch kampfunfähig?
Genf, 4. Mai. über den Zuſtand des franzöſi-

ſchen Panzerſchiffes „Henri Quatre“ wurde
keine weitere Mitteilung gemacht. Seine Teilnahme
an ferneren Aktionen gilt als ausgeſchloſſen.

Kämpfe am Suezkanal.
London, 4. Mai. Jn Kairo iſt am 1. Mai amtlich

bekannt gemacht worden: Eine Patrouille des Kammer
reiterkorps ſtieß am 28. April etwa zwölf Meilen öſt
lich vom Kanal auf 300 Feinde, die ſich nach einem trrra
Kugelwechſel zurückzogen. Jn der Nacht zum 29. April
wurde eine kleine gemiſchte Truppe von Jsmailia ausge
ſandt, um eine Üüberrumpelung des feindlichen Lagers zu
verſuchen. Der Feind war in der Nacht auf Fordan Vir
ſchiert, aber, da er unſere Poſten wachſam fand, nach
mahadat zurückgegangen; unſere Kavallerie beläſtigte ſei
nen Rückzug und machte einige Gefangene.

Von den Rolonien nud überſee,
Die Kämpfe in Deutſchſüdweſt.

London, 4. Mai. Ein Telegramm des Reuterſchen
Büros aus Kapſtadt meldet: Die Streitkräfte des Gene
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als Volhä beſetzten am 2. d.
e ontruppen betrug drei Tote und zwei Verwundete.

e v

M. Otjimbingwe.
Deutſche wurden gefangen genommen. Der Verluſt der

e Die letzte Antwort Chinas.
London, 4. Mai. Dem Daily Telegraph wird aus

Peking vom Mai gemeldet: Die chineſiſche Aut-
auf die japaniſchen Forderungen enthältP be unkte:

njolge S niuug. Bereits erledigt.
Mandſchurei. Ching bewilligt den japaniſchen

gonſuln das Recht in den chineſiſchen Gerichthöfen bei Ver
dlung chineſiſch- japaniſchen Landſtreitigkeiten an-

d zu ſein.weſen Kanyehrt n g. China ſtimmt zu, die Geſellſchaft
für den Stagt in Beſchlag zu nehmen, ſondern über-

ſt ſe einem chinefiſch- japaniſchen Unternehmen. China
verſpricht auch kein fremdes Kapital aufzunehmen, um die
japaniſchen Schutden abzuzahlen.

4 Keine Landabtretungen, wie bereits ver-
ahredet wurde.

5. China gibt in den Fragen, die Waffen, Muni-
zion und die Berater der Yangtſebahnen betreffen,
nicht nach, wohl aber in den Fragen der Schulen, Kirchen
und Spitäler. Es geſteht Japan auch Vorzugsrechte in
Fukien zit.

6. Oſt mongolei. China gibt in den Fragen der Ei-
ſenbahnen, der Handelsrechte und der lokalen Anleihen nach.
Ran kann ſagen, daß China Fukien und die Oſtmongolei
reisgibt, um mit allen Mitteln einen offenen Konflikt mit

Fapan zu vermeiden. Die nächſte Woche wird zeigen, ob
es möglich ſein wird, eine kriegeriſche Austragung der An
gelegenheit zu umgehen.

Kiautſchau wird an China nicht zurückgegeben.
Reuter meldet aus Peking: Die chineſiſche Re-
rung händigte am Montag dem japaniſchen Ge-

ſandten die Antwort auf die neuen fapaniſchen For-
derungen ein. Der Geſandte erklärte einige der chineſi-
ſchen Vorbehalte als n i cht z u friedenſtellend und
zog deshalb namens ſeiner Regierung das Angebot der
Zurückerſtattung Kiautſchaus zurück. Na alſo!

Die Neutralen,
Die Haltung Jtaliens.

Nom, 4. Mai. Die Nachricht von der Nichtteil-
nahme des Königs und der Miniſter an der Ga-
ribaldifeier in Quarto wird von den hieſigen Zei-
tungen im allgemeinen ruhig beſprochen. Dieſe erblicken
je nach der Parteiſchattierung als Jnterventioniſten oder
Reutraliſten darin das Anzeichen einer unmittelbar bevor-
kehenden Verwicklung oder eine Beſſerung der Lage im
friedlichen Sinne.

Giornale d'Jtalig und Tribung wollen der
Abſage der Regierung keine entſcheidende Bedeutung bei-
gemeſſen wiſſen und verlangen ruhiges Zuwarten gegen-
über den künftigen Beſchlüſſen und Maßnahmen der Regie-
rung, die mit allen Mächten in ſehr lebhaften diplomatiſchen
Verhandlungen ſtehe.

Berlin, 5. Mai. Wie der „Vofſſ. Ztg.“ aus Mailanb
emeldet wird, habe man ſchon am 3. Mai mittags in

den römiſchen Re gierungskreiſen von den
dentſch-öſterreichen Erfolgen am Dungajee
Kenntnis gehabt, und wahrſcheinlich hätten die Nach-
richten vom öſtlichen Kriegsſchauplatze den Miniſter-
ratbeſchluß vom 3. Mai beeinflußt!

Eine beſſere Charakteriſtik der italieniſchen Politik
ann kaum gefunden werden.
ſriechenlands Forderungen vom Dreiverband abgelehnt.

Mailand, 4. Mai. Der Kriegskorreſpondent der Cor-
tlera della Sera meldet aus Athen: Die Verhand-
lungen Griechenlands mit den Dreiverbandsmächten ſind
endgültig geſcheitert. Griechenland ſtellte Forderungen

darunter eine Garantie der Fntegrität Griechen-
lands und ein Bündnis auf 15 Jahre nach dem Frie-
densſchluß mit jedem einzelnen Staate des Dreiverbandes
unabhängig vom anderen die als unannehmbar er-
ſchienen. Prinz Georg wurde in Paris ſehr kalt
empfangen und erhielt eine abſchlägige Antwort.
Nichtsdeſtoweniger herrſcht in den maßgebenden politiſchen
und militäriſchen Kreiſen, die ſich um das Königshaus
ſcharen, ein durchaus zuverſichtlicher Geiſt.

PDerſchiedene Nachrichten.
Eine echt engliſche Quittung.

Amſterdam, 4. Mai. Hier eingetroffene amerika-
riſche Blätter melden aus Boſton: Eine von füh-
renden amerikaniſchen Firmen angeſtellte Unterſuchung
hat ergeben, daß von engliſchen induſtriellen
Kreiſen ſyſtematiſche Verſuche gemacht worden ſind,
den Einfluß des amerikaniſchen Handels in
Aſien zu ſchwächen. Die Propaganda hat ſolche
Fortſchritte gemacht, daß man ſie am ſtärkſten in den
Gebieten fühlt, über denen die amerikaniſche Flagge weht,
nämlich auf den Philippinen. Dabei machten ſich die
engliſchen Kreiſe die Kontrolle Großbritannien s
über die Kabel nach Ching, den Philippinen
und Auſtralien zu Nutze.

Und darüber ſcheinen ſich die „neutralen“ Yankees allen
Ernſtes noch zu wundern!

Hapagdampfer nach Amerika verkauft.
Rew-York, 4. Mai. Nach einer Meldung der New-

York Times aus Waſhington, iſt der Hapag-
Dampfer Georgia, der ſich jetzt in New-Orleans be-
ündet, auf das amerikaniſche Schiffsregiſter
über nommen, und „Housatnoie“ genannt worden.
Käufer iſt die Honusatnoiec Steamſhip Co.

gie

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen in unſerer heutigen

mmer: „Ausführungsanweiſung für die Erhebung der
rräte von Getreide und Mehl“, „Aufruf an die öſter-
eihiſch- ungariſchen Heerespflichtigen““ „Brotausgleich-
ſellen! und „Preiſe für Futtermittel“.
teſter Ein Konzert zum Beſten des Roten Kreuzes fand
n Abend hier in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wil
re ſtatt und hatte um es vorauszunehmen ſo
in durch die künſtleriſchen Darbietungen, die auf hoher
welche ſtanden, wie auch durch den vortrefflichen Beſuch,
ine r dem guten Zweck eine erfreuliche Einnahme ſicherte,
Merſehg en Erfolg. Fräulein Emmy Hertel, ein
eir urger Kind, brachte mit klangvoller, wohlgeſchulter
man eine Anzahl klaſſiſcher Lieder von Schubert, Schu-
eilt rahms, Beethoven ſowie zwei neueſte, muſikaliſch
um Vereniger wertvolle Lieder von Frey und van Eyken
ebhaſten tag und erntete für ihren anſprechenden Geſang
Schum und freundlichen Beifall. Frau Dr. Schmidt-

ann erwarb ſich durch meiſterhafte Begleitung
auf einem Blüthner von wundervollem

aller Vorträge

e

Klang (von Döält in Halle
e

Bioline, Cello und Klavier wurde von den
meiſter Hans Schmidt Halle (Vivline) und v

chwendler- Halle (Cellp) ſowie Frau Dr. Schmidt
Klavier) in vollendeter Weiſe zu Gehör gebracht. Herr
Profeſſor Seele ſang mit ſeinem prächtigen Bariton
Balladen und Lieder von Schubert, Wolf, Henſchel, Hans
Hermann und Pogge und wirkte trotz einer leichten Jn
dispoſition mächtig durch ſeinen vollendeten Vortrag nicht
minder, wie durch die ſeinfinnige Auswahl ſeiner Geſangs
ſtücke, die der Zeitſtimmung wundervoll Rechnung trug.
Herr Cellovirtuos Schwendler entzückte durch den
meiſterhaften Vortrag eines Bargielſchen Adagio und eines
Goensſchen Scherzo, von denen namentlich das letztere ge
radezu ftürmiſchen Beifall fand. Herr Schwendler erwies
ſich als ein erſtklaſſiger Künſtler auf der Kniegeige, der mit
ſeinem herrlichen Jnſtrumente verwachſen ſchien. Das
Gliſſando im Scherzo von Gvens war eine Meiſterleiſtung.
Nicht minder fand Herr Konzertmeiſter Schmidt lebhaf-
ten und dankbaren Beifall für die mit großer techniſcher
Vollendung und meiſterhafter Beherrſchung der Violine zu
Gehör gebrachten Stücke: eine alte, muſikaliſch ſehr inte-
reſſante und wertvolle Leclairſche Sarabande, und Gavotte
und Muſette von Tor Aulin. Der klare energiſche Strich
des Künſtlers kam namentlich in letzterem Stücke zu prächti-
ger Geltung. Die Verleſung der leider nachträglich als
Myſtifikation erkannten Depeſche der angeblichen deutſch-
öſterreichiſchen Siegesbente in Galizien lbſte ungeheuren
Jubel aus, der ſich im Abſingen des Deutſchland-Liedes Luft

machte. Bz.Zwei badelnſtige Kühe. Heute morgen gegen 10 Ühr
liefen zwei Kühe des hieſigen Viehhändlers Herrn Nürn-
berger von dem am Gotthardtteich gelegenen Grundſtücke
herunter nach der Weißenfelſerſtraße und ſprangen hier
über die mindeſtens 2 m hohe Böſchung in den Gotthardt-
teich. Zwei bemannten- Booten mit einer langen Leine be-
waffnet gelang es, die Tiere wieder glücklich ans Land zu
bringen. Trotzdem das Waſſer noch ziemlich kalt iſt, ſcheint
das Bad den badeluſtigen Kühen ganz gut bekommen zu ſein.

Aus Provinz und Reich
Eilenburg, 5, Mai. Das ſtädtiſcheRealgymnaſium

konnte auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken.
Am 1. Mai 1865 wurde bie Anſtall durch Rektor Stützer,
dem Leiter der ſtädtiſchen Volksſchulen, mit einer Schüler-
zahl von 27 eröffnet. Leiter der Anſtalt waren in den 50
Jahren Rektor Stützer, Rektor Prof. Dr. Wiemann und
ſeit 1897 der Direktor Dr. Redlich. Von einer größeren
Feier wurde abgeſehen.

Zerbſt, Mai. Am 2. Mai waren es 25 Jahre, daß
der erſte Stadrat Caffier in ſein Amt eingeführt wurde.
Es fehlte ihm nicht an großen Ehrungen und herzlichſten
Glückwünſchen aus allen Kreifen der heimiſchen Bevölkerung.

Gera, 5. Mai. Die Fürſtliche Kapelle ſiedelt dem-
nächſt wieder als Vadekapelle nach Oeynhauſen über.

Weimar, 5. Mai. Hier ſtarb nach kurzem Kranken-lager der ehemalige Reglerungs- Präſident von Hannvver,
Rittmeiſter und Adjudant Ernſt von Philipsborn,
62 Jahre alt. Herr von Philipsborn war krank vom Kriegs-
ſchauplatz nach Weimar zurückgekehrt.

Wartha, 5. Mai. Am 1. Mai wurde der zwiſchen Creuz-
burg und Mihla an der Eiſenbahnſtrecke Eiſenach-Treffurt
gelegene Bahnhof Buchenau dem Verkehrüber-
geben. Der Bahnhof dient dem Perſonenverkehr für die
Orte zwiſchen Creuzberg und Mihla und auch für Scherbda.

Eſchwege, 5. Mai. Jm Rhöndoxf Lutter wurden acht
Bauerngüter durch ein Großfeuer eingeäſchert. Der
große Schaden iſt ne teilweiſe durch Verſicherung gedeckt.
Das Feuer iſt beim Spielen von Kindern mit Streichhölzern
entſtanden.

Leipzig. 5. Mai. Beim Fenſterputzen ſtürzte
eine 66. Jahre alte Frau ausber Erdgeſchoß- Wohnung
eines Grundſtücks in L.Neuſchönefeld ſo unglücklich ab,
daß ſie ſich trotz der geringen Höhe von 1.60 Meter ſchwere
innere Verletzungen zuzog. An deren Folgen iſt die un-
glückliche Frau noch an demſelben Abend verſtorben.

An die Liebknechte.
richtet ein Sozialdemokrat, L. M., „zurzeit im Schü-
tzengraben an der Weſtfront“, im „Hambur-ger Echo“ eine bemerkenswerte Mahnung. Er ſchreibt:

Der Sieg Deutſchlands iſt nötig für unſere Zukunft.
Doch nur Einigkeit und Entſchloſſenheit bringen ihn uns.
Müßig iſt es, vor Erreichung dieſes Zieles zu ſpintiſieren,
ob nicht dieſes oder jenes Drachenhaupt der Vergangenheit
in Zukunft wieder emportaucht. Sind wir einig, dann fin-
det jede Zeit und jedes Unrecht in uns ein Geſchlecht, das
fähig iſt, ſich zu wehren. Das ſind unſere Gedanken. Hof-
fentlich könnt ihr in der Heimat wohl verſtehen, daß uns
das ſelbſtherrliche, zeitfremde Treiben einer Anzahl guter
und geachteter Genoſſen erbittert. Wir fragen uns befrem-
det: „Jſt denn dieſen Genoſſen jedes Maß für das, was ſie
der Partei und den Hunderttauſenden von Genoſſen im
Felde ſchuldig ſind, abhanden gekommen? Haben ſie nicht
ſoviel Feingefühl, um empfinden zu können, wie ſie uns ent-
täuſchen und erbittern müſſen mit ihrem Beginnen: aus
Einigkeit Uneinigkeit und aus Difziplin Undiſziplin zu
machen? Wir hier im Felde, möchten es doch alle Ge-
noſſen begreifen, haben nur Sinn für Einigkeit und Bereit-
ſein. Das Rechten und Richten über dieſen Krieg wird die
Zeit nach dem Friedensſchluß beſorgen Jetzt gilt es, alles
Sinnen, alles Denken, Handeln und Streben auf das eine
Ziel zu konzentrieren: Deutſchland einen Frieden zu ver-
ſchaffen, der ehrenhaft, dauernd und für die Gegner heil-
ſam belehrend iſt.

Gegenüber der Behauptung, daß der deutſche Milita-
rismus die Hauptſchuld trage, ſagt L. M.:

Wer ſagt, daß Deutſchlands Militarismus die Haupt-
ſchuld an dieſem Kriege trage, der muß die Jdee haben,
daß Englands Marinismus mit ſeinem Terror zur See be-
rechtigter ſei als der deutſche Militarismus. Wo ſteht es
geſchrieben, daß England für alle Ewigkeit unbeſchränkte
Bewegungsfreiheit auf allen Kontinenten und auf allen
Meeren haben ſoll? Nirgends. „Dem Talent, der
Fähigkeit das breiteſte Feld!“

Man fagt, die Sozialdemokraten, „die aus der Ge-
ſchloſſenheit Deutſchlands heraus Seitenſprünge machen.
ätten die gutgemeinte Abſicht, im feindlichen Auslande

Friedensgedanken und Freundſchaftsgefühl zu wecken“, Da-
rauf antwortet L. M.:

Dieſe Genoſſen ſpielen zu ſchlecht verkannte Unſchuld,
verkanntes gutes Herz, als daß man es aufrichtig glauben
könnte. Wir ſind erbittert über ſie, weil wir jeden Feder-
ſtrich und jedes Wort von ihnen teuer bezahlen müſſen. Das
iſt für uns das traurigſte an dem ganzen Streite, daß wir
die Rechnung bezahlen müſſen, die die machen,bezahlen müſſen mit Blut und Leben. Während wir die
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e rniſſe des Krieges tragen, ſitzen ſie in ihren
Schreibſtu

Kriegsallerlei
Dünkirchen.

Gleich beim Beginn der Kauvnade
Sprach French mit gallebitterm Hohn:
„Wir haben zwar viel Marmelade,
Doch fehlt's dafür an Munition!
Daß wir ſo zarte Frucht genießen,
Erregte längſt der Deutſchen Neid.
Sie gönnen's uns nicht mehr und fſchieß
Jetzt vierzig Kilometer weit.
Von Eiſenkoffern blitzt und kracht es.
Sie tun, als ob die Knallerei
Für uns und unſer Eingemachtes
God dam! der reine Zucker ſei.
Und dabei iſt von ihren Brummern
Doch jeder einz'ge in der Tat
Firkr kins, die in Dünkirchen ſchlumme:
Der ekligſte Weck-Apparat.
Na überhaupt verzicht' ich gerne
Auf Engländs Kirſchen-JamProdukt,

Wenn mir der Feind die Kirſchenkerne
Sechs. Meilen weit ins Eſſen ſpuckt.
Verlach nicht, Michel, mein Geweimer!
Denn wenn du mit Granaten tobſt,
Und ich nur Marmeladen-Eimer
Bekomm', dann danke ich für Obſt!“

Caliban im „Tag“.
Kriegshumor.

Aus der Liller Kriegszeitung: Ein Arzt ſchreibt aus
dem Felde: Viel Kriegsgreuel beruhen nur auf Einbildung.
Ein kleines, ſelbſterlebtes Beiſpiel. Jn einem Hausflur
ein Mordsgekreiſch und Geſchrei. Jch ſehe nach. Ein weib-
liches Weſen, dem gefährlichen Alter nahe, und ein bayri-
ſcher Trainſoldat. „Was gibt's

„Jl veut un baiſer!“ (Er will einen Kuß, ſagt ſie.)
„Un Beſen wui (will) i!“ fagt er.
Jch kläre das Mißverſtändnis auf, worauf ſie lacht. Er

aber ſagt, man hätte ihm noch etwas dazuſchenken müſſen,
wenn er dem Weibsbild ein Bufſſferl hätte geben ſollen.

Ein preußiſcher Wachtmeiſter hatte gefangene Ruſſen zit
bewachen. Aber ſeine Uebermüdung iſt zu groß. Er fällt
um und ſchläft ein. Entfetzt fährt er morgens aus dem
Schlaf vb die Gefangenen nicht entwichen ſind? Er ſchaut
nach, traut ſeinen Augen kaum: es find 120 mehr, als es qm
Abend waren. Die haben ſich ans Gefangenenlager hergn-
geſchlichen und laſſen ſich gefangen nehmen. Sie wiſfen, bei
den Deutſchen geht es ihnen beſſer als daheim.

CLetzte Depeſchen
Fortſchreitende Erfolge in Oſt aud Weſt.

Steigende Gefangenenziffer.
Großes Hauptquartier, 57. Mai. (Weſten.) Mit

ſchweren Verluſten weichen die Engländer weiter in Rich
tung auf den hart öſtlich von Ypern gelegenen Brücken
kopf zurück. Die Ferme Vannenle, Ekſterneſt, der
Schloßpark von Herthage und Het Potje-Ferme
wurden von uns genommen. Zwiſchen Maas und Mo-
ſel herrſchte wieder regere Tätigkeit. Jm Prieſter-
walde nordweſtlich von Pont-a-Mouſſon griffen
die Franzoſen geſtern mit ſtarken Kräften an. Trotz lang
andauernder Artillerievorbereitung brach der Angriff mit
ſtarken Verluſten für den Feind in unſerem Feuer zuſam-
men. Dagegen gingen wir im Walde von Ailly und öſt
lich zum Angriff über, der gute Fortſchritte machte. Hier
nahmen wir bisher zehn Offiziere und 750 Mann gefangen.

(Oſt e n.) Von Südoſten kommende ruſſiſche Angriffe

auf Roſſienie wurden abgewieſen. Die Verfolgung
des Feindes iſt im Gange. Auch bei Calva r j a ſowie
nordöſtlich von Suwalki und öſtlich von Auguſt o w
ſcheiterten zahlreiche ruſſiſche Vorſtöhe. Dort wurden ins
geſamt etwa 500 Ruſſen gefangenge nommen. Auf der übri
gen Front fanden einzelne Nahkümpfe ſtatt, die ſämtlich
zu unſeren Gunſten entſchieden wurden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Au-
griffe der verbündeten Truppen nördlich der Waldkar-
pathen durchbrachen geſtern bereits die dritte befeſtigte
Linie der Ruſſen, die dort auf der ganzen Front geworfen,
auf die Visloka zurückweichen. Die Größe des Sieges kann
man daraus erſehen, daß infolge des Durchhruchs der Ver
bündeten die Ruſſen ihre in der nördlichen Flanke bedrohte
Stellung in den Waldkarpathen ſüdweſtlich von Dukla zu
räumen beginnen. Die Schnelligkeit, mit der unſere Er
folge erreicht wurden, macht es unmöglich. ein zahlenmäßi-
ges Bild über die Siegesbeute zu geben. Nach den vorläu-
figen Meldungen ſcheint die Zahl der Gefangenen bisher
über 30 000 zu betragen. Oberſte Heeresleitung.

Japans Stirnrunzeln.
London, 5. Mai. Die Times meldet aus Tokio vom 2.

d. M.: Die Kriſis iſt infolge der Weigerung Chinas,
Artikel 5 der Forderungen Japans anzunehmen, entſtanden.
Premierminiſter Okuma wird in dem morgigen Aſahi ſa-
gen, Japan bedürfe jetzt vor allem der Gedul d. Man
ſolle China nicht wie ein Kind behandeln. Die Politik der
Regierung habe ſchon feſtgeſtanden, als die erſten Forde-
rungen an China abgegangen ſeien. Japans endgiltige
Entſcheidung werde in 1-2 Tagen bekanntgegeben werden.
Der Aſahi wird morgen erklären, daß Japan ſchon ſoviel
nachgegeben habe, wie möglich geweſen ſei und daß es keine
weitere Zugeſtändniſſe machen könne. Der Be-
richterſtatter der Times fügt hinzu, obgleich das ern ſt
genug ausſehe, habe Japan doch ſchon in den Forderungen
wegen Schantung und betreffend die Buddhiſtenmiſſionare

nachgegeben.
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Kundmachung
an die öſterreichiſchen und ungariſchen Wehrpflichtigen.
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Bauern Verein
Merſeburg u. Umgegend.

Das KonkursverfahrenNachlaß des derſeett e
Emil Gaedtke wird nach erfolgte

durch aufgehoben.
Merfeburg, den 28. April 191
Königliches Amtsgericht, Abt. 1

Bekanntmachnng.

enen Lehrers
Abhaltung des Schlußtermins hier

y1. Die in den Jahren 1873 bis einſchließlich 1877 geborenen öſter- G J e J 4 Die Maul und Klauenſeuche unterreichiſchen und nugariſchen S rgngrhrrigeg bzw. bosniſchherzegv enera verfamm ung Saal e rade S Landwirt Die
winiſchen Landes angehörigen werden in der Zeit zwiſchen dem 3. und M. e 4 im Finnli Dswo n Spergau un27. Mie einer m lararzkigen Unterſuchung unterzogen werden. Sonntag, den 9. Mai 1315, nachmittags 3 Uhr im Tivoli des an dwiris Bernhard Kna ar Von

Die Unterſuchung ſindet in den Räumen der Tragesordunng: e r iſt erloſchen gonf. KrLandwehr-Inſpektion, Berlin, General Papeſtraße 1. Geſchäftliche Mitteilungen. Merſeburg, den 4. Mai 1915. Konf.
in der Zeit zwiſchen 9 Uhr vormittags und 12 Uhr mittags ſtatt. Zu 2. Rechnungslegung,
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Der Amtsvorſteher des Bezirks

Szarvaſy.

Vorſtandswahl. Spergau. iſſchenerſcheinen haben ren Familiennaine 4. Setanet „Die wichtigſten Pflanzenkrankheiten und ihre v 7 s t Die
Jahr hſtabe ſern ugälgg ekämpfung“.Jahrgang: mit t Müſterungsiag: Vortragender: Herr r Fr ſtellvertr. Verein ehem Garde geh t

377 s einſchließti s Mat Direktor der hieſigen land wirtſchaftlichen Schule. VI zJ v 3. We1877 z bis einſchrtetzich M 4 Mai 5. Anlkräge und Wünſche. Donnerstag abend s Uhr Anchrirh
5. Zu dieſer Verſammlüüg laden wir hierdurch alle unſere den Stg. Mitglieder ergebenſt ein. Der Vorstaxied. m Derſammlung er die

1876 4 7. e e e e e W e h e C W e W e a e a iM.. Der Vorſtand.N 8 10. r a e S e77 h Hohenzollern1875 A 12. Aufmerksame Müssigsto aH. t. 14. I Bedienuug. Prolse, S Sente Schlachtefes7 7 000000000000 00000000000 v Moren r Nurt. eubav J s en ar noehe Serbe1874 A c v 18. r mee onteneH M. e 19. 7 r ne t Mon8 F. A Hoppen gapanerZ. 21. 2 3 Ruſſen1873 A G e 2. i 9 etgiera Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Baotenplan 7 Patentanwait m
J e e FroJ 7 e Spezialgeschäft Halle g. S. Leipzigerstr. 9. Engläntv e na W r n n T haben e alle diejenigen für Polefon 4938 ner- Jahrgänge 18 einſchlie 896 zur Landſturmmuſterung zu e Barli rath Deutſcheerſcheinen, die bisher ihrer Laudſturmmnſternngspflicht überhaupt noch en ung Baumwollwaren Borlio, Nouonburgerstr. 15. u

nicht entſprochen haben, d. h. noch nicht im Beſitze eines Landſturmlegiti- F. T Zufammationsblattes ſind. z 2 Deutſch2. Dieſer Aufruf gilt für alle diejenigen der vorbenannten Jahr 8 0 annisbad e tre walwe n s re r Provinz Sachſen 0 W 80 8 6 6740 8 5 a Oſterreievder im Herzogtum Braunſchweig ihren ſtändigen Wohnſitz haben. Ja t an erſ erfolgt nicht. 2 u z e e e geinde3. Die zur Muſterung Erſcheinenden haben ihre heimatlichen Aus- Anfertlgung in eigenen Arbeltsstuben. e miedeberger Moorbäder. Jweispapiere (Reiſepaß, öſterreichiſches oder ungariſches Arbeitsbuch, uns W Täglich gebffnet.

Seima e c t Vernspr. 259.Die bei der Landſturmmuſterung zum „Dienſt mit der Waffe ge o00000000 o00000000000 e Zahl deeignet“ befundenen Landſturmpflichtigen haben am 15. Juni 1915 bei 000 200 o 6 2 Sffenſinihrem zuſtändigen Landwehr-Ergänzungs-Bezirkskommando einzutreffen. Solido 20000000 1 Wwall in 5 GGenaue Weiſungen erhalten dieſelben bei ihrer Muſternng. Luslitüten. us wen Tod pr5. Von der Muſterung ausgenommen ſind: e r W wollte2) die Militärgagiſten des Ruheſtandes und des Verhältniſſes C P o 2 Dampftaußer Dienſt, dann alle, die beim Militär gedient haben und Es wuin einem ſtaatlichen Verſorgungsgenuß ſtehen e r C III loſes Hr r Mangel eines Fußes ver einer t zu dieHand, Erblindung beider Augen, Taubſtummheit, Kretinismus e Ab ten Hindenvder gerichtlich erklärten Jrrſinn, Wahnſinn oder Blödſinn be- So 5 zur Förderung der Spvartétigkeit i onnen S Findglrtlnnh r r e n verleiht Heimſparbüchſen ehe der lang r r III ſentee»pne dies bereits ausgefprochen wurde, ferner ſonſtige Geiſtes- ter Nw. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr 3 Miltn kranke und Fallfüchtige, alle dieſe, wenn ein bezüglicher Nach iſt rin 4 ſo t all e ſe ſeſſante Zahlun 7 77 Zum Preiſe von der er
n weis bei der Muſterung vorliegt. angeſchloſſen und nimmt alle für eſtunmten g ernitS. Laut früheren Kundmachungen haben alle bereits Gedtenten bis per PoſtſcheckZahlkarte entgegen. wobei dem Abſender keine 50 Pf. Pro Monat Das

zum 42. Lebensjahre (einſchließlich der im Jahre 1872 geborenen) fofort Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei immnt jederzeit entgegen wehr g
zu ihrem Truppenkörper abzugehen, ſofern ſie nicht als „waffenunfähig“ ſtarkem Audrange vermieden wird, nimmt jederze entgege daß Serklärt oder ſeit Kriegsausbruch beurlaubt worden ſind. Die mit einer Marke die E edition zu exifn Widmungskarte Verſehenen haben ſich nach den Beſtimmungen ihrer iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr ge tie Exp Nien n

l Widmungskarte zu richten. öffnet. a Troſtlrl Die Landſturmmuſterung der ungedienten bzw. waffenunfähig oder ääh ß t ruſſiſchn nicht mebr ſtellungspflichtig erklärten Jahrgänge 1878 bis 1806 hat führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jutereſſe des Kreiſes ſlavisnbereits nach Maßgabe früherer Kundmachungen ſtattgefunden und haben Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge- Ben die n nicht Gemuſterten dieſer Jahrgänge zur Nachmuſterung hieramts meindeſteuern Wäschestoffe unch Sie b

i t erſ n e n Soldatweitere e ar bis 1872 (63w. 1865 bis 1871) haben hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten Stickereien oſigte

l re L k 5 S Vem Die bereits d ne 927 Dienſtrerſtung o derzeg r beſorgt die Einziehung e e e m empfiehlt billigſt alte x
derangezogenen Landſturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 18092, 1883 Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne Wd und 1894 ſind in dieſem Jahre noch a Die Stellungen Portokoſten Sind er n Minstagen für s B. Wendäland, Domſtraße 1, J Penr

l ſindeu aber hier bis auf weiteres nicht ſtatt. Dieſe Stellungspflichtigen 3 3 nungshaben jeden Wohnungswechſel bei den zuſtändigen K. u. K. Konſular- T ding ringma nen zahlen4 ämtern unter Angabe ſämtlicher Perſonalien jeweils anzumelden. Die werden billig und gut repariert. Angeſteals „nicht geeignet“ Ausgemuſterten der übrigen Jahrgänge gehören vollkommenste Sperzlalität werde s 9 rm auch r dem r v nicht einbezogenen Landſturme an. Das liofern wir als mit unseren Oskar Baar, Entenplan 9. gen
Ber n am 28. pril 1915. 60 Einen größeren Poſtenl Der k. u. k. Generalkonſul: Trausp. Haushackofen „Sieger“ und ga atkartoffel 9 S

mann

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf 8 15 der vierten Verordnung über Abgabe und

Entnahme von Brot Und Mehl im Kreiſe Merſeburg vom 25. April 1915

offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe
Koch- und Backherd Hausfreund

Sieger futterrübenkernehaben g Brotausgleichſtellen bei nachſtehend aufgeführten Perſonen Hausfreund r Sieger in n

h eingerichtet i ei r von be Constr iktio t jed 7 rz bei Herrn Kaufmann Kregtt See rer Serzet e e leere e eln 7 Boendel“ Helene a rung 8 runde Broto à 28 cm goback. Brot in zwei überein- Willy Sekhneider. zu he
un d. e Kundt Friedrichſtraße 11 Darchm wobei mit Holz, andoerliegenden Backräumen,.

3 n Dre 5 Kohlen, J goſeuort. Grösste Platz- und Brenn- Müceheln. Bez. Halle a. 8. nh Teichmann, Unteraltenburg 5 rn terial arnis, S 7l Stagke, Reumarkt 26 Höchste Lelstungskühlgkeit, materia 3 r Geräumigel. Etage-Wohnnn rn An dieſen Ausgleichſtellen können Brotmarken von denjenigen Tausende Referenzen,. Bequeme Pellzahblung. iſt we Zhalber am 1. Aprtt 1o18 denn
i Haushaltungen abgegeben werden, welche die ihnen zugewieſenen Brot Verlangen Ste Oratioyreighote von der ſt gelen einmn marken nicht voll aufbrauchen. Dieſe erſparten Marken ſind von der gralgen So Graigproislesre von de S Terriuxch, Breite Str. 18.Ausgleichſtelle an diefenigen Haushalte insbeſondere auswärts Süd deutschen Herd- u. Backofen- S gebearbeitende Handarbeiter abzugeben, die mit ihrem Brote nicht aus- 4 heizbare Zimmer, Pulſkommg ſeburg den 4 Mat Industrie G. m. b. H. ohnung, Balkon, Küche, Gas ul erſeburg, den 4. Mal 1915. in Ettlinxgen (Baden) ete. zum 1. Juli zu vermteten. dih 2 u el Die PolizeiVerwaltung. Tächtige e eren gesuchk. Teichſtraße 37, 1 Trepp aber

t v 2 afn Bekanntmachung Einige uh Von der Zentralgenoſſenſchaft in Halle ſind uns die Preiſe der 3Futter wtetaehege tagt worden. 6 z r el urse en IchDieſe ſtellen ſich a aAn Cocoskugh Mandebgrg Quai HalleHafenbahn Suchen SiesStellung er e werden eingeſtellt. zu
u Locoskuchen 33, J J JZS,TCTTTn x zinkuchenmebhl 37,25 irgend welcher Art als freundlichſt Hilfslazarett Erholung Wienrich Co. ſchieAn kehr erzet. gemahlen 38 9 e einige Gruben- und Normalbahnen, getri Ro uchen 3495 32, Candwirt jRapskuchenmehl 33,95 33,95 Buchhalter Gartentische, Ammendort.t Mohnkuchenmehl 37,70 itaſchinenſchreiber die dort ſehr fehlen. leMaisölkuchenmehl 30,55 Kontorgehilfe Frau von Bose. W Siel Weizenkleie, auskändiſche 40,45 Ausfkräger el en damAn ZHutterwicken 43,85 Inſpektor S. mm 4 umi Die angegebenen Preife verſtehen ſich für 100 kg netto in Leihſäcken Autoführer uſw. Anſere Leſer bitten wir, bei Ein- 5 Freii ab Magdeburg bezw. Halle-Hafenbahn, netto Kaſſe prompte Lieferung. käufen unſere Jn- 7 ur en verltStwaige n Zeit n r r ſind zu ſo inſerieren Sie im renten zu bevorzugen und ſich auf 9richten an den Getreidehändler Friedrich Lehmann in Merſeburg. 5 t das „Merſeburger Tageblatt“ zu ſucheh WMerſeburg, den 3. Mai 1915. „Merfebuürger Tageblatt r beziehen. e ſuchen folsor Str. 18.h Der Magiſtrat. (Kreisblatt). n Peitsohenfabrik WolesentfeVerantworklich für die Redaktion: L. Baltz, für die Auzeigen: E. Bals. Verlag und Druck: Merſeburger Drück- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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den Stempel des Phantaſieprodukts n der
Hier die Tabelle:

Beilage zu Vr. 105 d
Kreisblatt

Donnerstag, den 6. Mai 1915.

es Merſeburger Tageblattes

die Blutopfer des Weltkrieges-
Von einem Schweizer Mitarbeiter erhält die Südd.

gonf. Korr. eine Darſtellung über die Zahl der Opfer, die
der Weltkrieg bis Februar gefordert hat, die auf authen-
tiſche Bedentung An ſpruch erhebt,

Die Zahlen beruhen auf den ſorgfältigen Ermittelun-
gen in Anſchluß an das Material des Genfer Roten Kreu-
z Sie ſind um ſo bedeutungsvoller, als in letzter Zeit
Lnchrichten über die Verluſte durch die Blätter gingen, die

Stirnentrugen.

Anfang Februar 1915

Ver t Ge Tote Sumnwundet Krüppel fangene Tote Summa
T e
Serben 126000 19500 46 500 87 000 279000
Montenegrin. 38 000 126500 18 500 22000 91500Japaner s 000 5500 2300 11500 66 6500
Ruſſen T ago o 421 00 769 500. 713 000 8 a424 000
Belgier 62 000 27 000 49500. 71500 210000
Franzoſen 788 000 439 000 494 000 464 000 2 185 000
Engländer 185 ooo 49500 82 500 116 z 434 000
Hſterreicher 760 000 96600 232 000 481 500 1 570 500
Deutſche 618000 83 000 138 500 311 000 1 180000
JZiſammen 4 101 000 1 151 000 1 833 600 2338 000 9 429 500

Deutſche und 1.378 000 179 500 870 500 822 500 2 750 000

Hſterreicher 383,57 15,539 20 36
grade 2 226 o 974 500 1 463 000 1 515 500 6 679 000

ten 66,43 84 47 e 79,80 9 64,98
Dazu wäre im Einzelnen kurz zu bemerken: Die große

Zahl der ruſſiſchen Toten erklärt ſich aus der wahnſinnigen
Offenſivtaktik Nikolajewitſchs, der die ruſſiſchen Soldaten
in 5 Gliedern ſtürmen ließ und ſo viele Tauſende dem
Tod preisgab. Die ruſſiſche Offenſive in den Karpathen
wollte unter allen Umſtänden durch Maſſenwirkung die
Dampfwalze imGebirge Durchbruch undSieg zu erreichen.
Es wurde aber nichts erzielt als ein gewiſſenloſes und nutz-
loſes Hinſchlachten ruſſiſchen Menſchenguts. Es kommt hin-
zu die völlige Vernichtung gauzer ruſſiſcher Armeen durch

Hindenburg in den maſüriſchen Seen und bei Tannenberg.
Eine beſonders auffallende Rubrik iſt die über die Ge

ſamtvperluſte der Serben. Dus Land zählt (4940) nicht ganz
3 Millionen Einwohner. Davon iſt der zehnte Teil
der letzte türkiſche Krieg iſt bei der Volkszählung gar nicht

berückſichtigt dem Krieg zum Opfer gefallen.
Das iſt eine furchtbare Verhältiniszahl und es wird nun
wehr glanublich erſcheinen, wenn ein Berichterſtatter ſchreibt,
daß Serbien vollſtändig verödet iſt, daß es „aufgehört hat,
zu exiſtieren Es kommt hinzu, daß das Land von Epide-
mien und Hungersnot heimgeſucht iſt; ſo wird das Bild der
Troſtloſigkeit vervollſtändigt. Das ſind die Erfolge der
ruſſiſchen Aufreizungspolitik und eines wahnſinnigen Pan-
flavismus.

Beachtung fordern auch die Fapaniſchen Zahlen.
Sie beweiſen, wie tapfer unſere Blaujacken und unſere
Soldaten gekämpft haben und wie teuer japaniſche Treu-
loſigkeit den Siegespreis erkaufen mußte!

Verhältnismäßig groß ſind die engliſchen Zahlen in
allen Rubriken. Wenn man bedenkt, welche Maſſenvopfer
allein das „berühmte“ „Neuve Chapelle“ gekoſtet hat, und
wenn man weiter berückſichtigt, daß unſere Soldaten ſcho-
nungslos gegen die Engländer vorgehen, ſo werden die
Zahlen, die ja auch von der engliſchen Preſſe halb und halb
zugeſtanden werden, einleuchtend.

Betrachtet man die franzöſiſche Geſamtzahl, ſo be-
greift man, daß die Pariſer Machthaber keine Verluſt-

der Durchbruch durch die ruſſiſche

AunajecFront,

wird die ganze Entwicklung in ein neues Fahrwaſſer
bringen. Der große Erfolg der verbündeten deutſchen
und öſterreichiſchen- ungariſchen Teuppen dürfte anch auf
die anſchließenden Frontteile von nicht zu unterſchätzender
Wirkung ſein. Von der zum Karpathenſchauplatz führei-
den Straße Gorlice-Zboro aus, werden ſich wohl bald
die erſten Folgeerſcheinungen geltend machen. Die Kar-
tenſkizze veranſchaulicht den Schauplatz der Kämpfe.

tut, die

liſte herausgeben; die Verluſte der Franzoſen ſind furcht-
bar; keine Bemäntelung und Verſchleierung kann hier
nützen; die Wahrheit dringt ja auch immer mehr in die
franzöſiſchen Volkskreiſe hinein.

Jn. allen Rubriken verhältnismäßig gut ſteht
Deutſchland da wohl am beſten von allen Staaten.
Es wäre ſinnlos, ünſere Verluſte un bedeutend zu nentnen,
dieſes. furchtbare Schlachten fordert. rückſichtslos Opfer.

Aber es iſt für das deutſche Gefühl doch eine Genungtue4
un g, wenn wir uns ſagen dürfen, daß Strategie, beſonnene

vermocht
haben, in dieſen grauſigen Bild der Zerſtörung den dent-
Führnng, Organifagtion und Sanitätsdienſt es

ſchen Anteil. am wenigſten ſchrecklich zit geſtalten
Das zeigt insbeſondere ein Blick auf die Rubrik „Krifp-

pel“. Die Deutſchen ſtehen hier weitaus am beſten.
Man vergleiche ihre 83000 Krüppel mit den 439 600 der
Franzoſen (von den Ruſſen ganz abgeſehen). Hier zeigt ſich
der Triumph des deutſchen vrganiſierten Sanitätsdienſtes,
der deutſchen ärztlichen Fürſorge und Chirurgie. Es iſt
keine Ruhmredigkeit, ſondern Tatfache, daß deutſcher Sani-
tätsdienſt und deutſche ärztliche Kunſt in abertauſfenden von
Fällen Beſſerung und Heilung erzielt haben, die den Geg-
nern verſagt blieb. Die „Organiſation“ von allen
unſern Feinden bewundert und angeſtaunt hat gerade

auf dieſem ſo wichtigen Gebiete glänzendes geleiſtet.
Sind die Zahlen im ganzen ſurchtbar, ſo können wir in

Deutſchland uns doch mit der Tatſache zufrieden geben, daß
ſie für unſere deutſchen Volksgenoſſen am wenigſten
ſchrecklich ſind.

Ziehen wir das Fazit, ſo dürfen wir bei rein ſachlicher
Betrachtung auch dieſer Tabelle ſagen, daß ſie jene moraliſche
und materielle Ueberlegenh eit Deu t ſchlands dar

den endgültigen Sieg verbürgt.
r e

Im Weltenbrand.
Original-Kriegeroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
40) (Nachbruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Es hatte wohl ironiſch klingen ſollen, aber Hertha
n den Anſchein, den ſarkaſtiſchen Ton nicht gehört
zu haben.

„Die Zeit iſt wohl nicht zu ſüßen Träumereien an-
getan,“ erwiderte ſie unverändert freundlich. „Jch
konnte nicht ſehlafen das iſt alles! Und jetzt freue ich
mich der Eingebung, die mich in den Park hinuntertrieb.
Denn es iſt mir lieb, daß ich Gelegenheit ſinde, Sie noch
einmal zu ſprechen.“

An den Stamm eines Baumes gelehnt, war er
neben der Bank ſtehengeblieben, auf der ſie ſaß. Seine
u jagten wie in Fieber, und er mußte die ganze
Kraft ſeines Willens einſetzen gegen das wilde Verlängen,
die Geliebte ungeſtüm in ſeine Arme zu reißen. Noch
aber behielt er ſo viel Macht über ſich, um den leiden-
ſchaftlichen Sturm ſeiner Gefühle hinter erkünſtelter Kälte
zu verbergen

Wirklich Jſt es Jhnen lieb, gnädiges Fräulein?
Jh hätte eigentlich guten Grund gehabt, das Gegenteil
u vermuten.“

„Warum Sind wir nicht als Freunde ge-
ſchieden Und haben wir uns nicht als Freunde wieder
getroffen

„Nun ja man mag es ſo nennen! Obwohl
Nein, machen Sie keine Einſchränkung ich bitte

Die darum! Sie können nicht ahnen, wie weh Sie mir

m ſtart zu bieiben, wenn ich fürchten müßte, Jhre
derer chaſt das heißt doch wohl auch Jhre Achtung

ren zu haben
Kaſſen un gar nicht pathetiſch, ſondern beinahe ge
is in ihr id doch mußte jedes ihrer Worte ſeine Seele

ihre innerſten Tiefen aufwühlen.

mit tun würden An was ſoll ich mich denn klammern,

legen ſein, Fräulein von Raven

T

59
Art qu. verbieten, well die Form und der Jthalt des Auf
die beabſichtigte Feier in erſter Linie als eine ſolche der deutſch

alten adkigen

Politiſche Rundſchauu,.
Deutſches Reich
Verbotene Waterleo-Feier.

Der ſtellvertretende kommandierende General des 10. Armee
korps in Hannvver gibt bekännl:

„Die deutſch-hannoverſche Parteileitung der Stadt Hanno-
ver (8. hannoverſcher Reichstagswahlkreis) hat ohne meine Ge-
nehmigung in verſchiedenen Zeitungen einen Aufruf zu der
Jahrhundertfeier der Schlacht bei Waterloo erſcheinen laſſen.

h ſehe mich. veranlaßt das weitere Erſcheinen des Aufrufes
voſwie die Feier ſelhſt in der vön Ler Parteileitung beabſichtigten

hannvverſchen Partei erſcheinen laſſen.
inneren Frieden zu ſtören.

Die ruſſiſche Gurde vernichtet
Die ungehenren, auf vier Millionen Mann geſchätzten Ver

luſte der Ruſſen bilden den. Gegenſtand täglicher Beſprechungen
in ruſſiſchen Blättern. Dabei würde jüngſt auf die bemerkens-
werte Tatſache hingewieſen, daß die rufſiſche Garde faſt
völlig aufgerieben ſeit Die Klage darüber in den
maßgebenden ruſſiſchen Zeitungen wird ſelbſtverſtändlich, wenn
man'die Stellung der ruſſiſchen Garde kennt Sie iſt eine Elite
truppe in echt ruſſiſchem Sinne, das heißt, ſie genießt durch aller
lei Beziehungen und Verbindungen große Vorteile vor allen
anderen Truppenteilen, ohne durch Leiſtung beſonders hervor

Dies iſt geeignet, den

zuragen.
Das Offizierkorps der Garde iſt mit den höchſten Familien

des Landes verwandt und beſitzt Be iehungen engſter Natur
mit dem Zaren haus Die maſſenhäften Todesanzeigenin den Zeitungen, welche die Garde betreffen, weiſen die en

Adelsnamen des Landes auf. Die. Gardeofftziere haben beſon-
dere Bevorzugungen in ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung
und haben mit den Offizieren der Linienregimenter faſt nichts
emeinſam. Als die Garde in den zwei großen Schlachten bei

Tannenberg und bei den Mafuriſchen Seen ungeheure Verluſte
hatte, wurde das Gerücht verbreitet, daß ſie vom Kriegsſchau-
platz entfernt werden ſollte Das Gerücht war durchaus glaub-
hfat, da man bei den Beziehungen der Garde zu den maßgebend-
ſten Perſönlichkeiten damit rechnen dürfte, daß die Gattinnen
der Offiziere eine Entfernung der Garde vom Kriegsſchauplatz
aus Sicherheitsgründen durchgeſetzt haben. Tatſächlich ſollen
mehrfach beſtimmte Gardetruppen auf Wochen ins Lager von
Kraßnoje Sfelo wegtransportiert worden ſein, um ſich dort zu
ſchonen und zu erholen.

Andere Teile der Garde nahmen wieder an den Schlach-
ten vor Warſchau teil und hatten auch hier ungeheure
Verluſte. Hier waren Offiziere gefallen, die den erſten Fami-
lien, wie den Fürſten Wynarifchkin die Mutter Peters des
Großen ſtammte aus dem Hauſe der Wynariſchkin Fürſten
Schachowskoi, die vornehmſte Familie Rußlands und direkten
und einzigen Abkönmlingen Ruxiks, des Begründers der ruſ
a Dynaſtie, SwiatopolkMierski und andere, angehörten.

Uch die Gardeoffiziere, die keinen Adelstitel vor ihrem Ra-
entſtammen dem höchſten Adel, da die wirklich
Familien vor ihrem Namen kein Adelsprädikat

führen, wie z. B. die Familie Stolypin.
Auch die Mannſchaften, welche zur Garde gehören,

ſind Elitetruppen und zeichnen ſich durch Schulbildung und gute
Herkunft aus. So bildet die Garde gleichſam die Wache des
Zaren gegen alle revolutionären Umtriebe. Wenn nun der

men führten,

alte Stamm der Garde vernichtet iſt, ſo iſt Rußlands
Stolz und wichtigſte Truppe zugrunde gegangen, damit hat nicht nur das Zarenhaus, das Familien-
angehörige bei den Schlachten in Polen mit der Garde verlo-
ren hat, einen ungeheuren Verluſt erlitten, ſondern auch die
ganze ruſſiſche Geſellſchaft, alle Kriegshetzer n aufs ſchwerſte
getroffen Wichtig iſt bei der Betrachtung dieſer Frage die Tat
ſache, daß ſich die ruſſiſche Generalität faſt vollkommen aus der
Garde bildet. Ein Erſatz des Offizierkorps der Garde dürfte
aber bei den Anforderungen, welche in jeder Beziehung an die
Offiziere geſtellt werden, nicht leicht ſein.

Die maßgebenden Kreiſe Rußlands betrachten die unge-
heuren Menſchenverluſte ſicher mit großem Gleichmut, die Ver-

„Was kann Jhnen an dem einen oder dem andern ge-
Sie ſind die glück

liche Braut eines andern ich bin Jhnen nichts. Da
können Sie ſich über meine gute oder ſchlechte Meinung
doch wahrlich leicht genug hinwegſetzen

„Sie ſind grauſamer, als Sie es ahnen
Aber ich glaube trotzdem nicht, daß ich mich
Vertrauen auf Jhre Ritterlichkeit getäuſcht habe. Oder
wollen Sie wirklich, daß ich mich einer Stunde ſchämen
ſoll, die ich bis jetzt als die köſtlichſte meiner Lebenser-
innerungen bewahren zu dürfen hoffte
Er fühlte ſich von nie gekannten Schauern durch

rieſelt, aber er zwang ſich dennoch zur Härte.
„Jch ahne nicht, welche Stunde Sie meinen können,“

erwiderte er mit heifer klingender Stimme. „Denn daß
Sie dabei an an unſere letzte Unterhaltung am See-
geſtade denken, kann ich doch wohl unmöglich annehmen
So eingebildet bin ich wahrlich nicht

„Sie wollen mich quälen! Und vielleicht haben
Sie ein Recht dazu. Aber auch die Rechte des Beleidigten

mögen.
in dem

re ihre Grenzen Die Grenzen wenigſtens, die die
roßmut ihnen zieht

„Jch will nicht, daß Sie von einer Beleidigung
ſprechen. Denn nicht als folche habe ich aufgefaßt, was
Sie mir getan. Aber wie ſöll ich das, was Sie eben
von einer köſtlichen Erinnerung ſagten, in Uebereinſtimmung
bringen mit Jhreim Verhalten gegen mich mit dieſem
unbarmherzigen Briefe und vor allem mit Jhrer Flucht,
die mir ſogar das Almoſen einer letzten Ausſprache ver-
weigerte

„Vielleicht habe ich unrecht gehandelt, als ich mich
dieſer Ausſorache entzog. Und dorh weiß ich nicht, ob ich
heute in der nämlichen Lage anders handeln würde. Denn
Sie dürfen nicht vergeſſen, daß es ſich damals doch nicht
um Sie handelte, ſondern auch um mich. Jſt Jhnen
über Jhrem Zorn gegen mich niemals der Gedanke ge-
kommen, daß ich geflohen ſein könnte, weil nun, weil
ich mir nicht die Fähigkeit zutraute, ſtark zu bleiben, wenn
ich Jhnen noch einmal Auge in Auge gegenüberſtand

„Heute aber ſind Sie Jhrer Stärke ſicher nicht
wahr Heute haben Sie die Ausſprache nicht mehr zu
fürchten

„PRein,“ erwiderte ſie einfach. „Denn heute gibt es
etwas, das mich gegen jede Schwäche wappnet.“

„Und das iſt
„Das iſt, daß der Mann, dem ich angehöre, vor dein

Feinde ſteht daß er vielleicht ſchon morgen auf dem
Felde der Ehre ſein Blut dahingeben muß. Man kommt

nicht in Verſuchung, einem Manne in ſolcher Lage die
Treue zu brechen.“

Eine ſo ſchlichte Größe war in ihrer Erwiderung ge-
weſen, daß den Händen Leütholds mit einem Schlage alle
Waffen des Grolls und des tödlich gekränkten Selbft-
gefühls entſanken. Ehe Hertha es zu hindern vermochte,
hatte er o niedergebeugt und einen Zipfel des leichten
Tuches, das ihre Schultern verhüllte, an ſeine Lippen
gedrückt.

„Verzeihen Sie mir!“ bat er. „IJch verdiene es wohl
nicht, daß Sie ſo zu inir ſprechen. Auf die einzige

ntſchuldigung, die es für mich gäbe, darf ich mich ja
nicht berufen.“

„Es e keiner Entſchuldigung, und doch und
doch hätte ich ſie gerne gehört.“

„Soll ich Jhnen alſo noch einmal ſagen, daß ich Sie
liebe, Hertha, daß es für mich auf der ganzen Welt
nichts gibt als v Liebe Iſt es nicht ein neues Un
recht, das ich mit ſolchem Geſtändnis begehe

„Nein. Warum ſollen Sie es mir nicht ſagen jetzt,
da es nicht mehr geſchieht, um mich zu gewinnen und um
mich irrezumachen in der Erfüllung meiner unabänder-
lichen Pflicht! Jch bedenke mich ja gar nicht, Jhnen zu
erwidern, daß Jhre Liebe mir das größte irdiſche Glück
bedeuten würde, wenn ich noch ein Recht hätte, über mich
zu verfügen.“

(Forifetzung auf nächſter Seite.
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nhichtußg der Garde äber iſt für ſte ein ſehr wer r Schlag, derren e Furchtbarkeit in einer Weiſe vor Au
gen führt, wie es ſelbſt die größten erlagen nicht tun können.

h

Aus Stadt und Amgebung
Seitens des hieſigen Herrn Regiernngspräſidenten

geht uns folgende Mitteilung zu, die ſich mit unſeren Aus-
führungen an leitender Stelle völlig deckt:

Geſtern nachmittag ſind in Berlin Zahlenangaben über
die Kriegsbeute der ſiegreichen Verbündeten in Weſtgalizien
veröffentlicht worden, welche durch die offiziellen Nachrich-
ten noch nicht beſtätigt ſind. Da die Meldungen unter der
ausdrücklichen Bezeichnung „W. T. B.“ ergingen und durch
Aushang an den öffentlichen Stellen, z. B. am Kriegsmini-
ſterium, an den Bahnhöfen uſw. bekannt gegeben wurden,
fanden fie natürlich ohne Weiteres allgemeinen Glauben
und über die Grenzen von Berlin heraus weiteſte Ver-
breitung. Dem Vernehmen nach iſt eine amtliche Unter-
fuchung eingeleitet, Sollte es ſich etwa nicht um eine vor-
greiſende Nachricht, ſondern um eine Jrreführung handeln,
ſo iſt zu hoffen, daß eine exemplariſche Ahndung die
Schuldigen ereilen wird, ſür deren unerhörte Handlungs-
weiſe die Bezeichnung „grober Unfug“ eine viel zu milde
ſein würde.

Auszeichnung. Haupkmann von Menge's, der
früher den hieſigen 153 ern angehbrte und ſpäter dem Tor-
gauer Jnfanterieregiment 72 zugeteilt wurde, erhielt am
18. April infolge ſeines hervorragenden Verhaltens bei
einem Sturmangriffe die heſſiſche Tapferkeitsmedaille und
wurde zum Major befördert.

Anderung im Anusmahlen von Brotgetreide. Der
Bundesrat hat den Entwurf einer Anderung der Bekannt-
machung über das Ausmahlen von Brotgetreide vom 5. Ja-
nuar 1915 angenommen. Es handelt ſich dabei um ein we-
niger ſtarkes Ausmahlen des Getreides als bisher, und
zwar aus mehreren Gründen. Die Knappheit der Klkeie,
die ſich ſeit Ubernahme der Verteilung durch die Bezugsver-
einigung um ſo ſchärfer zum Ausdruck bringt, als die Ein-
ſuhr durch die Kaufleute durch die Beſchlagnahme auskän-
diſcher Kleie unterbunden war, erfordert eine größere Jn-
landserzeugung in Kleie. Gleichzeitig kam auch in Betracht,
daß das jetzige Kriegsmehl mit ſeinem auſehnlichen Gehalt
an Kleieſtoffen weniger haltbar iſt als reines Mehl. Die
Vorräte von Mehl ſind gegenwärtig ziemlich anſehnlich, wes-
halb die K.-G. ſchon ſeit längerer Zeit bei den meiſten mit
ihr in Verbindung ſtehenden Mühlen nicht mehr mahlen
käßt. An Brotgetreide, das noch einen beträchtlichen Über-
ſchuß für das kommende Erntejahr läßt, fehlt es nicht, und
fo liegen kaum Bedenken vor, das Getreide fortan weniger
ſtark auszumahlen. Die Landwirtſchaft und ſonſtige Vieh-
halter bekommen dadurch mehr Kleie, die Bevölkerung ein
reineres Mehl.

Die Nachforſchungen nach vermißten deutſchen Kriegern.
Das Internationale Komitee des Roten Kreuzes in Genf
gibt folgendes bekannt: Das Ermittelungsbureau für
Kriegsgefangene des Jnternativnalen Komitees vom Roten
Kreuz in Genf erhält täglich viele Hunderte von Anfragen
aus Deutſchland über vermißte deutſche Krieger. Zur er-
ſolgreichen Nachforſchung und Nachweiſung in franzöſiſchen
und engliſchen Gefangenenlagern und Lazaretten iſt es un
bedingt nvtwendig, daß alle Angaben ſo vollſtändig als
möglich gemacht werden namentlich ſollte jede Anfrage
Namen, Vornamen, Geburtsdatum, Geburtsort und mili-
täriſche Einteilung (Regiment, Kompante, Nummer der
Erkennungsmarke) enthalten. Nach jedem Geſuchten wird
gewiſſenhaft geforſcht, bis etwas über ihn in Erfahrung
gebracht werden kann; es iſt deshalb nicht nötig, die An-
fragen zu widerholen, wenn nicht dem Fragenden neue
Tatſachen bekannt geworden ſind, die zur Nachforſchung
nützlich ſein können. Die vielen mehrfachen Anfragen ver-
mehren nur die große Arbeit des Büros, ohne daß die An-
gehörigen deshalb u raſchere Anworten hoffen können.
Wenn hingegen über deutſche Soldaten, die ſchon in fran-
zöſiſchen Lazaretten oder Gefangenenlagern nachgewieſen
ſind, neue Erkundigungen nötig werden (infolge von Ver-
ſetzungen, bei Krankheit oder bei Todesfällen), ſo empfiehlt
es ſich, ſich nur an das Bureau in Genf zu wenden, das
gern ſolche Nachforſchungen beſorgt.

Die militäriſche Vorbildung der Jugendlichen erörterte
ernent der Turnausſchuß der deutſchen Turnerſchaft. Er
beantragt, bei den zuſtändigen Behörden vorſtellig zu wer-
den, die für die militäriſche Vorbildung der Jugend auf-

a r Richtkinien durch die für eine vvllkammene Aus
ung notwendigen turneriſchen Uebungen zu ihr.

nicht überall in dem Sinne gehandhabt worden ſind, wie
ſie wohl gemeint waren, und daß die allgemeine turne-
riſche Ausbildung, die ſich ſeither bei den zum Militär
eingeiretenen Truppen in beſter Weiſe bewährt hat, nicht
in genügender Weiſe vermittelt iſt. Er iſt weiter der An-
ſicht, daß das Turnen, wie es jetzt in den Vereinen betrieben wird, aqusreicht als Grundlage für eine militäriſche
Ausbildung. Die militäriſchen Turuvorſchriften ſollen
außerdem durch eine Denkſchrift erläutert werden. Für
eine ſpätere Sitzung hierüber im Kriegsminiſterinum ſoll
die Teilnahme von drei Mitgliedern des Turnausſchuſſes
beantragt werden.

Beförderung der Volksſchullehrer im Felde. Um den
älteren Lehrern, die nur zehn Wochen aktiv gedient haben,
dieſelbe Beförderung zu eröffnen, wie denen, die als Ein-
jährige ihrer Dienſtpflicht genügt haben, hat der württem-
bergiſche Kriegsminiſter folgende Verfügung erlaſſen: Au-
ßerem Vernehmen nach ſollen bei Befördernngsvorſchlägen
von Angehörigen des Lehrerſtandes einzelne Truppenteile
geneigt ſein, diejenigen Leute zu bevorzugen, welche im Frie-
den nach neuer Art ein Jahr klang gedient haben, gegenüber
denjenigen, welche nach alter Art zum Dienſt mit der Waffe
herangezogen wurden. Da bei den ausgleichenden Einfklüſ-
ſen der Tätigkeit im Felde der Unterſchied in der Länge der
Friedensdienſtzeit ſich weniger fühlbar machen wird, als die
Art der Perfönlichkeit au und für ſich, ſo dürfte bei vorhan-
dener Befähigung die vorangegangene Dieufſtzeit nicht in
Betracht zu ziehen fein.

Kriegsbuchwoche. Die in ganz Deutſchland dem „Ge-
famtausſchuß zur Berteiklung von Leſeſtoff im Felde und
in den Lazaretten“ angeſchloffenen Organifationen planen
in der Woche nach Pfingſten die einheitliche Durchführung
einer „Kriegsbuchwoche“ in ſämmtlichen höheren und mittle-
ren Schulen des geſamten Reiches, für die die zuſtändigen
Behörden die Genehmigung erteilt haben und die bezweckt,
der dringend nötigen geiſtigen Verſorgung unſerer Truppen
neues und reiches Material zuzuführen. Jedem Schüler
jeglichen Alters und Standes wird damit Gelegenheit ge-
geben, an feinem Teile tätig mitzuhelfen an den vaterländi-
ſchen Aufgaben unſerer großen Gegenwart, deren Löfung
für die Jugend heute die Möglichkeit einer geſicherten Zu-
kunft ſchafft. An die Direktoren der in Frage kommenden
Jnſtitute wird in allernächſter Zeit die direkte Bitte um
Förderung dieſes Unternehmens ergehen.

Krieg den fremdländiſchen Eindringlingen. Das ſtell
vertretende Generalkommando des 11. Armeekorps wendet
ſich in einem Erlaß an das geſunde deutſche Empfinden der
Heſſen, Thüringer und Sachſen, es möge ein jeder dafür ſor-
gen, daß dem Unweſen der Fremdwörterei und Aus-
länderei ein für allemal ein Ende gemacht und das Gold
unſerer Sprache von welſchen Schlacken befreit
werde! Unſere braven Truppen follen, wenn der ehrenvolle,
dauernde Friede durch ihr Blut und ihren Opfermut er-
rungen ſein wird, bei ihrer Rückkehr in die Heimat erfahren,
daß auch hier deutſche Art und deutſche Sitte gegen fremde
Eindringlinge gekämpft und geſiegt haben! Das ſtellver-
tretende Generalkommando weiſt darauf hin, daß in einzel-
nen Bezirken unſeres Vaterlandes bereits verboten worden
iſt, in Aufſchriften an Häuſern und Kaufläden ſowie in öf-
fentlichen Ankündigungen andere Worte und Bezeichnungen
anzuwenden als deutſche. Von einem ſolchen Verbot ſieht
das ſtellvertretende Generalkommando vorläufig ab; es ver-
traut der Bevölkerung, deren geſundes und vaterländiſches
Empfinden ſich ſchon oft bewährt hat, daß ſie aus freien
Stücken ſelbſt dafür ſorgen wird, unſere Mutterſprache von
der Schmach der Ausländerei zu befreien

Keine Pfingſtliebesgaben ſenden. Die von der Heeres-
leitung gegen die Oſterliebesgabenſendungen erlaſſene Er
klärung gilt ſinngemäß auch ſür derartige Sendungen aus
Anlaß des Pfingſtfeſtes. Demnach iſt es nicht angebracht,
beſondere Pfingſtltebesgabenſendungen an die Front zu
ſchicken. Weder die Militär-Poſtdepots noch die Güterab-
fertigungsſtellungsſtellen übernehmen die Vorführung von
geſchloffenen Transporten mit Liebesgabenpaketen, die aus
Anlaß des Pfingſtfeſtes etwa geplant ſein ſollten.

Zu dem Bericht über die Jnbilänmsfeier im Dom.
Der Text der Predigt war Ebr. 13, 8. Jeſus Chriſtus ge
ſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit. Der An-
fang der Predigt lautete: Auf dem Wege zum Gralstempel
ſpricht der greiſe Führer Gurnemanz zum jugendlichen Par-
ſifal: „Du ſiehſt, mein Sohn, zum Raum wird hier die Zeit.“
Anſtatt „Heinrich IV., deſſen Gruft hier liegt“, muß es hei-
ßen: Auch der unglückliche Heinrich IV. fehlt nicht in der
langen Reihe. Mit ihm meldet ſich zugleich eine andre Ge-
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„Hertha! Und es gibt keine Möglichkeit
keine 7“„Es gibt keine warum ſollten wir uns töricht dar-
über täuſchen Ein Wort iſt ein Wort. Und nachdem ich
mich einmal damit abgefunden habe, daß es nicht anders
ſein kann, erfülle ich es ja auch gerne.“

„Sie haben alſo nicht Vertrauen genug in die Ritter-
lichkeit oder in die Großmut Jhres Verlobten, um ihm
alles offen zu bekennen und um ihm ſelber die Entſchei-
dung zu überlaſſen

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Davon kann nicht die Rede ſein. Selbſtverſtändlich

würde Eberhard mich auf der Stelle freigegeben haben.
Aber ich möchte nicht frei ſein um den Preis meiner
Selbſtachtung ſo wenig Sie es ſein möchten, Erich!“

„Jſf die Dankesſchuld, von der Sie mir in Jhrem
Briefe ſchrieben, denn wirklich ſo groß, daß ſie auf keine
andere Weiſe abgetragen werden könnte, als durch die
Hingabe Jhrer Perſon und Jhres Lebensglücks

„Warum ſoll ich Jhnen nicht ſagen, worin ſie beſteht?
Sie werden ja nicht zum Verräter meines Geheimniſſes
werden. Mein Vater war vom Untergange bedroht. Ein
Gläuviger ſeines verſtorbenen Bruders, ohne Zweiſel ein
betrügeriſer Schurke wollte gewiſſe in ſeinem Beſitz be-
findliche Dorumente bazu benutzen, eine angebliche alte
Forderung einzutreiben, zu deren Befriedigung mein Vater
auch mit der Hingabe ſeines ganzen Vermögens nicht im
ſtande geweſen wäre. Der Prozeß war bereits im Gange,
und ich weiß, daß mein Vater den mit Sicherheit be
vorſtehenden ungünſtigen Ausgang, der die Arbeit ſeines
ganzen Lebens zerſtörte, nicht überwunden haben würde.“

Ah, ich ahnte etwas Derartiges. Jhr Herr Vetter

gutes Geſchäft, das muß ich ſagen!“
„Es tut mir um Jhretwillen leid, daß Sie ſo ſprechen

können denn der häßliche Vorwurf, den Sie da erheben,
würde mich ja noch ſchwerer treffen als meinen Ver-
lobten. Nein, es war nicht ſo, wie Sie glauben, und
es handelt ſich nicht um einen ſchimpflichen Handel, bei
dem meine Perſon der Gegenſtand geweſen wäre. Ohne
mein Vorwiſſen, ohne daß außer jenem Gläubiger auch
nur ein einziger Menſch etwas davon ahnte, war Eber-
hard, der die Situation und ihre unausbleiblichen Folgen
überſah, zu dem Entſchluß gekommen, ſein ganzes Ver-
mögen für die Rettung meines Vaters zu opfern.

„Ahl“ machte Leuthold ungläubig. „Sein ganzes
Vermögen

„Ja. Wenigſtens ſoweit er darüber verfügte. Er
brauchte ſich darum freilich noch nicht für einen Bettler
zu halten denn ein Großoheim, deſſen einziger Bluts-
verwandter er iſt, wird ihm ohne Zweifel all ſeinen
Beſitz hinterlaſſen. Aber dieſer Großoheim kann trotz
ſeines hohen Alters noch Jahre leben, und bis dahin
iſt Eberhard tatſächlich ein armer Mann, der ſich Ein
ſchränkungen auferlegen und vielleicht ſogar Schulden
machen muß.“

„Sie ſagen,“ entgegnete Leuthold, „Jhr Verlobter
hätte es ohne Jhr Vorwiſſen getan, und ohne daß irgend
jemand davon erfahren hätte. Wie aber geht es zu, daß
Sie trotzdem ſo genau davon unterrichtet waren

„Jch hatte den Zuſammenhang erraten. Zwar hatte
ich den Prozeßgegner meines Vaters nur ein einziges
Mal geſehen und geſprochen, aber dieſe Begegnung hatte
genügt, mich den Mann bis auf den Grund ſeiner Seele
durchſchauen zu laſſen. Als er plötzlich mein Vater
hatte den Rechtsſtreit in der erſten Jnſtanz bereits verloren

anſcheinend aus freien Stücken erklärke, auf eine weitere
Verfolgung ſeines Anſpruches zu verzichten, weil aus von
ihm gefundenen Dokumenten ſeine Haltloſigkeit hervorgehe,
da wußte ich auf der Stelle, daß dies nicht der wahre
Grund des Verzichts ſein könne. Und ich erinnerte michhat alſo im kritiſchen Augenblick mit der benötigten jetzt einer Unterhaltung, die ich einige Wochen früher mit

Der Turna iſt bereit, dieſe Uebungen aufz en.
Der Turuau ß iſt weiter anf Grund mehrfacher Er
fahrungen der Anſicht, daß die aufgeſtellten Richtlinien

Summe ausgeholfen, um Sie damit zu gewinnen Ein

h

Eberhard über den Gegenſtand gehabt hatte.

ſtalt. Aus der Gruft, die ihm hier berellet iſt ertnd en als n 7 i erhebtſie Ja n Unter dieſer Usrer a ore hen a Seh utſche J reſſe von iein e nach ne R t er
fprache; man hat ſi s häßliche „Ku ich ewöhweiter, als daß man ſtatt en u ſie t m ber
nicht gekommen, und dieſe Art des Nachäffens ausländiſge
Sprachen iſt ſo furchtbar lächerlich, daß uns dann immer 8 e
das richtig und erkennbar geſchriebene Fremdwort als v
kleinere Uebel erſcheint. Aber iſt denn unſere deutſche Spragc
wirklich ſo arm und ausdruckslos, daß man zu ſol aldern,
Notbehelf greifen muß, und ſollen wir gerade unſer turmde
über allem ausländiſchen und beſonders engliſchen wort
habenes Weidwerk mit Auslandsbrocken vergiften? t
men einige „zehnmal Weiſe“ und die Fremdwörr,

r

reden und halte unſere ſchöne deutſche Weid
manns ſprache wenigſtens rein. So chlagen wit

her uſw. Das Wort „Down“ verdeutſcht ſo zu erſetzen, dagn

14 St. 43 Min., am 31. Mai 16 St. 11 Min. Die Sonne geht
am 1. Mat 4 Uhr 46 Min. auf, am 31. Mai 4 Uhr 3 Min,
während ſie 7 Uhr 29 in. bezw. 8 Uhr 13 Min. untergeht
Die Dauer der aſtronomiſchen Dämmerung, d. h. die Zeit
zwiſchen dem Untergang der Sonne und dem Sehwindet
des letzten Schimmers der Abenddämmerung einerſeits m
dein Erſcheinen der Morgendämmerung und dem Aufemg
der Sonne andererſeits. wird immer länger, im lebe
Drittel des Monats herrſcht bereits die mitternäftlise
Dämmering, d h. es wird überhaupt nicht völlig Nacht,
ſondern bevor der letzte Schein der Abenddämmerung m
Nordweſten verſchwindet, taucht ſchon im Nordoſten der erſte
Schimmer der Morgendämmerung auf. Die aſtronomiſche
Dämmerung wird durch diffuſe Refraktion der Sonney-
ſtrahlen hervorgernfen, und zwar vermeg die Sonne die
über dem Horizont befindlichen Luftpartikelchen noch difſus
zu beleunchten, wenn ſie ſich ſich weniger als 18 Grad unter
dem Horizont befindet. Da nun die Sonne vom letzten
Drittel des Mai überhaupt nicht mehr 18 Grad unter den
Horizont untertaucht, hört die Dömmerung überhaupt nicht
auf. Die Zeitgleichung ändert ſich im Laufe des Mongts
nur wenig; ſie beträgt minus 2 Min. 51 Sek. am l. Mai,
erreicht am 15. mit minus 3 Min. 47 Sef. ihr Maximum
und inmmt dann bis auf minns 2 Min. 39 Sek. mieder adh,
Am 22. Mai tritt die Sonne in das Zeichen der Zwillinge
ein. Der Mond erreicht das letzte Viertel am 6., das er
am 22, während am 14. Neumond und am 28. Vollmond
ſtattfindet. Im auſſteigenden Knoten ſeiner Bahn befindet
er ſich am 6., im abſteigenden am 21. Mai, in Erdferne am
14., in Erdnähe am 28. Seine größte neggtive Deklingtfon
erreicht er zweimal, am 2. und 30.. ſeine grüßte poſitiue Dek-
lingtion am 16. Merkur fommt am 1. Mai in ohere
Konjunktion zur Sonne; er iſt deshalb in der erſten Hälfle
des Monats unſichkbar. Von Mitte des Monats erſcheint
er am weſtlichen Abendhimmel und iſt bis zu Stunde zu
ſehen; am 31. erreicht er ſeine grüßte öſtliche Ausweichung
von der Sonne. Venus leuchtet noch Stunde als Mer-
genſtern. Jupiter wird wieder im Südoſten vor Sonnen-
aufgang ſichtbar: Ende des Monats iſt er ungefähr Stun-
de lang zu ſehen. Saturn geht immer zeitiger unter; an-
fangs iſt er bis 2511 Uhr, Ende des Mongts bis 19 Uhr im
Weſten ſichtbar. Der Fixſternhimmel wird durch die
bereits beginnende mitternächtliche Dämmerung an Glanz
ſtark beeinträchtigt. Tief im Weſten iſt noch der Procyon
im kleinen Hund zu ſehen, über ihm das Zwillingsvaar

D der c MKaſtor und Pollux. Den Süd

Wir waren
ja ſo gute Freunde, und ich hatte mich daran gewöhnt, ihn
zum Vertrauten aller meiner kleinen und großen Kummer-
niſſe zu machen. Der Prozeß aber hing damals über
Mallente wie eine drohende Wetterwolke, und ich zitterte
um das Leben meines Vaters, der ſich in Groll und Sore
zerrieb. Gerade weil ich wußte. daß auch Eberhard nicht
helfen könne, offenbarte ich ihm rückhaltlos all meine
Angſt und Qual. Wohl ſprach er davon, daß er meinem
Vater mit Freuden alles, was er beſitze, zur Abfindung
des gefährlichen Gläubigers zur Verfügung ſtellen würde;
aber er war gleich mir von vornherein überzeugt, daß en
derartiges Anerbieten mit aller Entſchiedenheit zurück
gewieſen werden würde. Als dann unerwartet die er-
löſende Wendung eintrat, war es mein erſter Gedanke,
daß Eberhard ſeine Hand dabei im Spiel gehabt haben
könnte. Und ich fing an, ihn zu beobachten. Es konnle
mir nicht entgehen, daß ſein Benehmen et mich ſich
ſeltſam verändert hatte. Er ließ ſich vie ſeltener auf
Mallente blicken als bisher, und er zeigte mir gegenüber
eine Scheu und Zurückhaltung, die unſerm Verkehr ſonſt
ganz fremd geweſen war. Er fühlte eben fein Gewiſſen
bedrückt, und er glaubte außerdem, mich durch ſeine hoch
herzige Tat für immer verloren zu haben. Er ſelber hat
es mir ſpäter eingeſtanden.“

Verzeihung aber wenn ich alles Bisherige ver
ſtanden habe dies verſtehe ich nicht ganz. Gerade
durch dieſe hochherzige Tat hat er Sie doch, wie ich
denke, gewonnen„Sie vermögen eben noch immer nicht den rechten
Maßſtab für die Beurteilung dieſes Mannes zu finden, für
den Ehre und Ritterlichkeit die höchſten aller Begriffe ſind.
Er liebte mich, und er hatte gehofft, daß ich eines Tages
ſeine Frau werden würde. Aber er war nieiner Gegen
liebe nicht hinlänglich ſicher, um ſich mit einer offenen
Erklärung hervorzuwagen, Natürlich hatte er nie etwas
anderes gehofft und gewollt, als daß ich aus r
Herzensantrieb und aus eigenem freien Entſchluſſe

Seine werden ſolle.
(Fortſetzung folgt.)
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z Regulus,
den die Jungfrau mit der Spica, nachüden ſteht de

ren Zwiſchen der Jungfraun und dem großen
ären, der nahe am Zenit ſteht, leuchtet der Arkur im

Brotes, öſtlich von ihm die uördliche Krone mit der Gemme
und der Herkules, ſüdöſtlich von den beiden letzteren die
Echlange und der Schlangenträger. Jm Oſten erſcheint der
Adler mit dem Atair über dem Horizont, den Nordoſten be
errſchen die Leyer mit der Wega und der Schwan.r Rorden ſteht die Kaſſiopeig und zwiſchen ihr und dem

Schwan der Cepheus. Nördlich vom Herkules beſindet ſich
der Kopf des Drachen, der ſeinen Schweif zwiſchen dem
großen und kleinen Bären hindurchſchlingt.
weſten iſt noch der Perſens und der Fuhrmann zu uennen.
Von der Milchftraße iſt vei der mitternächtlichen Dämme-
rung nicht viel zu ſehen.

Zum Leichenfnnd bri Großcorbetha. Wie wir unferen
Leſern bereits meldeten, wurde eine Frauenleiche am
linken Saaleufer aufgeſunden. Es handelt ſich um die
Leiche der ſeit dem Herbſt vermißten Frau Rektor Dau.
Die Leiche war durch Trauring und Wäſchezeichen kennt
lich; ſie wurde zur Beerdigung hierher geſchafft. Fran
Rektor Dan hatte ſich aus Verzweiflung darüber entfernt,
daß fie an einer vermeintlich unheilbaren Krankheit leide.

Trocknet die Küchenabfälle! Was wird nicht alles unter
Abfall zuſammengeſchüttet! Wenn verfaultes dabei iſt, kann
oft wertvolles Futter mit verderben. Wirklich verdorbene
Sachen gehören in die Müllgrube und ſind kein Viehfütter,
ſowie auch alle Scherben, die man unglaublicherweiſe auch
in den bereits geſammelten Futterabfällen gefunden hat.
Knochen, Fettiges, Hautiges, Wurſtſchalen uſw. müßten
extra geſammelt werden als Hundefutter. Jn jedem Grund-
ſtück könnte dafür ein Gefäß vorhanden ſein. So geſondert
würden ſich auch dafür Abnehmer finden. Alle Hausfrauen
aber, welche keine Abnehmer für Roh- Abfälle haben, ſoll-
ten alle Schalen und Abfälle von Kartoffeln, roh wie ge-
kocht, von Rüben, Kraut, Möhren, Grünkohl, Blumenkohl,
Salaten, Obſt u. dergl. unbedingt trocknen! Das voll-
ſtändig gedörrte Futter iſt luſtig und trocken auſzubewah-
ren und ſo in einem Sacke auf dem Boden aufzuhängen.
So wird es nie ſchlecht, läßt ſich leicht transportieren und
zu jeder Zeit verwenden. Mühe macht es freilich, die Scha-
len ſchnell und ordentlich zu trocknen. Die vorhandene
Ofenwärme nach dem Kochen des Mittageſſens muß gut aus-
genützt werden, die Schalen neben nicht übereinander ge
legt und öfters umgewendet werden. Schalen vom Tage
müſſen am andern Morgen trocken ſein.

Unerlanbte Sendungen an Kriegsgefangene in dent-
ſchen Lagern. Man ſoll es nicht für möglich halten, aber die
Tatſache iſt unbeſtreitbar. Für die in deutſchen Kriegsgefange-
nenlagern untergebrachten Angehörigen feindlicher Heere ſind
in letzter Zeit häufig Pakete aus dem Jnlande eingegangen, die
von deutſchen Geſchäften oder Familien auf Anregung der An-
gehörigen Kriegsgefangener geſandt wurden. Die Pakete
enthielten außer erlaubten Sachen auch ſolche, deren Ver-
kauf an die Kriegsgefangenen unterſagt iſt, z. B. Tabak,
Schokolade, Brot und andere Backwaren. Auf dieſe Weiſe
werden die im Jntereſſe der Sicherſtellung unſerer Volks-
ernährung getroffenen Beſtimmungen umgangen. Bei der
großen Zahl der Kriegsgefangenen kann ein ſolches Verfah-
ren auf die Dauer zu erheblichen wirtſchaftlichen Schädt-
gungen führen. Die Heeresverwaltung hat deshalb An-
vrdnungen getroffen, daß unerlaubte Sendungen von Nah-
rungs- und Genußmitteln aus dem Jnlande den Ge-
fangenen nicht mehr ausgehändigt, ſondern an die Abſender
zurückgeſandt werden.

Woher ſtammt das Wort Bluſe? Die wenigſten Trä-
gerinnen dieſes zweckmäßigen Kleidungsſtückes werden je
darüber nachgedacht haben, woher denn eigentlich das Wort
„Bluſe“ ſtammt. Aufklärung darüber erhalten wir an einer
Stelle, wo wir ſie ſicherlich am wenigſten vermutet haben,
nämlich in einer Arbeit von W. Simmersbach- Wiesbaden
über „Bier und Bierſteuer im alten Aegypten“. Hier wird
erzählt, daß das Zythum (Bier) Peluſiums ſich von anderen
ägnptiſchen Bieren unterſchieden habe. Auch heißt es, daß
der vorhergehende Genuß von Rettich und Luüpinen zum
Trinken Appetit gernacht habe. Aber nicht nur dadurch, daß
man in Peluſium den Münchener Radi „vorbenutzt“ hat,
iſt dieſe Stadt intezceſſant, ſondern auch dadurch, daß ſie ei-
nem weitverbreiteten Kleidungsſtück den Namen gah: das
peluſiſche Gewand, das Kreuzfahrer vielfach von dort mit-
brachten, iſt die Urform der Bluſe.

Wühlratten. Das lang anhaltende Hochwaſſer hat die
ſogenannte Wühlratte aus dem niedrig gelegenen Auenge-
lände zur Abwanderung in die höher liegenden Gärten ver-
anlaßt, wo ſich die Nager recht unangenehm bemerkbar ma-
hen und beſonderes jüngere Obſtbaumpflanzungen ſchädi-
gen. Als ein gutes und ſicheres Vertreibungsmittel hat
ſich in allen Fällen das Karbid bewährt. Die Schädlinge
werden entweder durch die Dämpfe herausgetrieben oder
müſſen in den Löchern erſticken.
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Döllnitz (Saallkreis), 5. Mai. Jm Tagebau der Grube

Hermine Henriette 3“ iſt jest ein Kohlenbagger ſertig
nontiert worden, der von dem freigelegten Kohlen
löz die Kohle abbaggern ſoll, damit die geſteigerte Nach

e nach Braunkoble befriedigt werden kann. Der Bagger
hat heute ſeine Tätigkeit begonnen. Der Abraumbagger
ſetzt ſeinen Betrieb weiter fort.
t Dieskau (Saalkkreis), 5. Mai. In eine äußerſt miß-
n a e geriet die Maſchine eines Dampfpfluges auf
r Straße Döllnitz Dieskan. Durch unvorſichtige Stene-

rung kam die Maſchine von der geradlinien Straßenrichtung
ab und bog nach dem hier zirka 2 Meter tiefen Straßen-
graben aus aufgemeterte Straßenſteine wurden mühelos
ſg n geſchoben. Der Koloß ſtürzte in die Tiefe und grub
un 905a rdreich ein. Der Führer und Begleitmann
t n h Durch Abſpringen rechtzeitig gerettet. Eine faſt
Pettägige Arbeit war nölig, ehe es den aufgebotenenHi un ee nannt haften gelang, die Maſchine wieder aus dem

en Zerauszubefördern; einige Straßenbäume wurden
bei in Mitleidenſchaft gezogen.

Aus Provinz und Reich
Zeig, 5. Schwere Krie5. S ch gsopfer muß dieZgmitte des Welchenſtellers Franz Schellenberg, hier brin-

tref S jetzt ſind zwei Schwiegerſöhne gefallen, und jetzt
Tone Nachricht ein, daß auch der Verlobte ſeiner dritten

ter den Heldentod erlitten hat.
ane d linburg. 5. Mai. Jnſolge eines Unfalles iſt
Landn r Perſönlichkeit unſerer Stadt, Stadtverordneter
Verewigte ert Rieckebeer, plötzlich verſtorben. Der
von der re en längere Zeit ſchwer leidend war, fiel
hatte S reppe herab, was ſeinen ſofortigen Tod zur Folge
öffenttig Je äh aus dem Leben Geſchiedene hat ſich viel

ich ketätigt. So iſt er viele Jahre Vorſitzender der

Mai.

Ugemeinen Ortskranutk äenkaſſe geweſen, ſeit längeren Jahren
er dem Stadtverordnetenkolleginm an und außergehörte

e ſich u und im Südoſten erſcheint der
Etorpion mit dem auf fallend roten Stern Autares über

Tief

Tief im Nord

x er Zeldgeſchioorener.

d

e

e e

n n e ren 25 hre ſelt greſ
nung der Sie halte Chihen ten vergangen Der

a 1890 war einer der bedent ſamen Tage in der Ge
„Akens; denn durch deu an ihm erfolgenden Anſchluß

an das allgemeine Eiſen
neue Zeit gedeihlicher Entwickelung ermöglicht.

Mitenburg, 5. Mai. Trotzdem in dieſem Jahre die plan
mäßige Tilgung der ſtädtiſchen Schuld ausgeſetzt wird, wo
durch rund 73600 M. erſpart werden, mußten die Steuer
ſätze für 1915 doch eine Erhöhung erfahren. Die
Stadtverordneten beſchloſſen daher, die Einkommenſteuer
von 19 auf 21 Termine, die Grundſteuer von 4 auf

Termine und die Gewerbe-Ergänzungsſtener von 195
auf 210 Proz. zu erhöhen.

Bürgel, 5. Mai. Der Gemeinderat hat den Gemeinde
vorftand beanftragt, nach ſeiner Vorlage die Vorarbeiten
zur Anlage eines Ehrenhaines für die Teilnehmer
am jetzigen Kriege alsbald in die Wege zu leiten und dem
Gemeinderat nach Abſchluß der Verarbeiten weitere Vor-
lagen zu machen.

Breſenlanblingen, 5. Mai. Das Wildernwar in letzter
Zeit hier und in der Umgegend an der Tagesordunng.
Den Bemühungen eines Gendarmerie-Wachtmeiſters iſt es
u verdanken, daß in der Nacht zum 2. d. M., wo in der
vplitzer Flur über ein Dutzend Schüſſe ſielen, ein Wilderer

im ſogenannten Weidholz an der Saale verhaftet werden
konnte. Die beiden anderen Wilddiebe entkamen im Dunkel
der Nacht, wurden aber auch ermittelt.

igenſtadt, 5. Mai. Als der Landwirt Jgnaz Stitz
in Weſthauſen mit einer Ringelwalze vom Felde heim-
kehren wollte, wurden plötzlich die Pferde ſcheu und gingen
durch, wobei der in den 70er Jahren ſtehende Mann z wi-
ſchen das Geſchirr geriet und eine lange Strecke weit
mit fortgeſchleppt wurde. Der alte Mann wurde
derart zugerichtet, daß er nach einigen Stunden verſtarb.

Markfubhl, 5. Mai. Auf dem Juſthof bei Markſuhl zün
dete der Blitz. Der Brand äſcherte eine Scheue ein.

Roda (S.-A.), 4. Mai. Der Militärverein hatte den Wunſch
ausgeſprochen, an denjenigen Sonntagen, an denen die Ankündi-
gung vom Heldentode eines Kriegers erfolgt, ſeine Fahnen
am Altar der Kirche aufzuſtellen. Der Kirchenvorſtand gab zu
dieſer nachahmenswerten Ehrung ſeine Zuſtimmung.

Dresden, 5. Mai. Die Stadt kaufte abermals in der
Lauſitz Kohlenfelder zur ſpäteren Errichtung eines
großen Elektrizitätswerkes.
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Gerichtszeitung
Halle, 5. Mai. Wegen Achtungsverletzung, Un

gehorſams, Beleidigung eines Vorgeſetzten, ſowie
wegen Widerſtands gegen Wachmannſchaften
hatte ſich der Reſerviſt Wothe aus Deſſan, zu verantwor-
ten. W. kämpfte in Frankreich und zeichnete ſich bei den
Gefechten ſo aus, daß ihm das Eiſerne Kren z verliehen
wurde. Anfang November wurde er durch einen Bauch-
ſchuß ſchwer verwundet und erhielt nach ſeiner Geneſung
Erholungsurlaub, den er teilweiſe in Halle verbrachte. Jn
der Sylveſternacht trat er in das Kaffee Hohenzollern ein,
ging auf einen Tiſch zu, an dem der Leutnant Kr. ſaß und
ſtreckte dieſen die Hand entgegen. Leutnant Kr. befahl dem
W., ſich ſtramm hinzuſtellen und da W. Miene machte, ſich

an den gleichen Tiſch zu ſetzen, verwies ihm Kr. das. W.
beachtete das nicht, ſondern ſetzte ſich neben dem Leutnant
auf das Sofa. Kr. ſtand auf, um telephoniſch von der Ka-
ſerne I Wachmannſchaften kommen zu laſſen. Während der
Leutnant telephonierte, ging W. aus dem Kaffee und un-
terhielt ſich auf der Straße mit einem Ziviliſten, der dann
mit ihm in ein Bierlokal eintrat. Jn dieſem Augenblicke
trat der Leutnant heraus und ſah W. noch eintreten. Als
die Wache kam, befahl er dieſer, den W. möglichſt nnauffällig,
indem ſie ein Glas Bier mit ihm trinken ſollten, herauszu-
holen. Als die Wache nicht wieder kam, ging der Leutnant
ſelbſt hinein und befahl dem W. aufzuſtehen. W. hörte ſchein-
bar nicht und wurde von den umſitzenden Ziviliſten auf den
Leutnant aufmerkſam gemacht. W. ſtand auf, ſah den Leut-
nant an und ſetzte ſich wieder. Er wurde dann gewaltſam
herausgeführt. Unterwegs verſuchte ſich W. mehrere Male
loszureißen und bedrohte die Wachmanuſchaften. Dem
Leutnant rief er zu, daß er mit ihm noch abrechnen werde.

Der eben geſchilderte Vorgang war ſchon einmal ver-
handelt worden, mußte aber vertagt werden, da Zweifel an
der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten aufgeſtiegen wa-
ren. W. ſollte unterſucht und der Sachverſtändige vorge-
laden werden. Als ſolcher war in der erneuten Verhand-
lung der Gerichtsarzt Prof. Dr. Sch. erſchienen. Er führte
aus, daß es ſich um einen Schwachſinnigen handle, der erb
lich und erworben belaſtet ſei Wahrſcheinlich ſtamme W.,
der ein uneheliches Kind ſei, aus einer Trinkerfamilie. W.
ſelbſt trinke auch und könne keinen Alkohol vertragen.
Selbſt nach mäßigem Genuß treten bei dem Angeklagten
Erſcheinungen ein, die an epileptiſche Dämmerzuſtände
grenzen. Laien würden dieſe Zuſtände für Trunkenheit
halten. W. habe nur Dorſſchulen beſucht und fei nicht vor-
wärts gekommen. Das ſchließe aber nicht aus, daß er ein
tüchtiger Soldat ſei. Faſſe man alles zuſammen, ſo müſſe
man, weil die Handlungen des W. unbegründet ſeien, und
er erſt kurz vorher ſchwer verwundet wurde, annehmen, daß
W. in einem Dämmerzuſtand gehandelt habe und ihm des-
halb der Schutz des S 51 zuſtünde. Das Gericht ſchloß ſich
dem Gutachten des Sachverſtändigen an und ſprach den
Angeklagten frei. W. habe ſich im Felde tapfer be-
nommen und ſei ſchwer verwundet worden und wenn man
das alles mit dem eigenartigen Vorgange zuſammenhalte,
ſo müſſe man dem Gutachten des Sachverſtändigen unbe
denklich folgen.

Prozeß Mirbt.
Berlin, 4. Mai. Der Prozeß gegen den Pfarrer Mirbt,

über den wir ſchon kurz berichteten, iſt heute zu Ende ge-
gangen. Nach der Mittagspauſe beantragte der Vertreter
der Anklage gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe
von ſechs Jahren und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf fünf Jahre. Das Gericht verurteilte Friedrich Mirbt
wegen Betruges in zwölf Fällen zu fünf Jahren Ge-fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt,.

Maitage-
Mädchen! ſüßer Mädchenduſt
wie die Maienblüte
ſchwellt die linde Lenzesluft,
Mädchen meiner Mythe!

Müädchen, wie dein Liebesſang
klingt's von Nachtigallen,
wehmnutheiß und ſehnensbang,
Süßeſte von allen!

nuetz wurde unſerer Stadt eine

Beſonders betätigt hat er

e

rah he B. ce Kann b et da Birnen h
Bedbſte ſchön und blühend!

Doch ein Mädchen hab' ich nicht
nur die Maienblüte
und das Frühlingsfonnentlicht
Mädchen meiner Mythe!

E. Pigorſch.
Kriegsallerlei

Aus Memels Ruſſentagen.
Aus Memel wird der „Königsb. H. Zig.“ geſchrieben Wäh

rend der Ruſſentage hat, wie ſchon erwähnt, ein ruſſiſcher
Unteroffizier den ganzen Stadtteil am Turnplatz und in der
Parkſtraße vor Ausſchreitungen der Soldateska geſchützt. Er
ſprach ziemlich gut Deutſch und wurde, weil er über Lau-
gallen nach Memel gekommen war, allgemein „Herr Unter
vffizier Laugall“ genannt. Als trinkfeſter und gefelliger
Knabe hatte er ſein Standquartier in dem Reſtaurant Z. in
der Alexanderſtraße genommen. Dort war er der milde
Herrſcher. Selbſt nehmen wollte er nichts. „Das iſt uns
verboten“, ſagte er, „aber wenn mir etwas gegeben wird,
dann iſts etwas anderes.“ Selbſtverſtändlich ließ er mer-
ken, wenn er etwas gern genommen hätte, und feine Winke
wurden immer gut verſtanden. Als echter Ruſſe konſu-
mierte er beträchtliche Mengen an Bier, war aber nie ftark
berauſcht. Einladungen zu einer Lage nahm er gern an und
forderte auch gegen. Mit dem Begleichen ſeiner Rechnung
jedoch haperte es etwas. Koſaken und andere Trupps von
plündernden Ruſſen hinderte er am Betreten der Häuſer und
ſchützte die Bewohner. Am Befreiungsſonntag legte er ſich
zu Bett und ſchlief den Schlaf des Gerechten. Als dann die
Deutſchen Memel erſtürmt hatten, weckte Herr Z. ihn und
ſeinen Begleiter und meinte, die Deutſchen wären nun in
der Stadt und das beſte wäre, wenn ſie ihm die Gewehre
abgeben würden. Gern nahmen ſie den Vorſchlag an und
gaben ſich gutwillig gefangen. Da ein gutes Wort für die
beiden eingelegt wurde, kamen ſie glimpflich weg. Am an-
deren Tage ſah man unſern Helden beim Srhneeſchippen in
den Memeler Straßen. Ein anderer Ruſſe kam marvodie-
rend in eine Wohnung. Der erſte Griff war, wie gewöhn-
lich, nach der Taſchenuhr des Hausherrn. Klugerweife hatte
dieſer ſeine goldene Uhr ſamt Kette mit einer alten tombacke-
nen mit minderwertiger Kette vertauſcht. Prüfend beſah der
Ruſſe ſeine Bente und gab ſeiner Geringſchätzung über den
Wert derſelben Ausdrurk. Der Beraubte zeigte auf ein gry-
ßes Porträt und bedeutete, daß es ſich bei der Uhr um ein
Andenken von einem Verſtorbenen handle. Mitleidig ſah
der Ruſſe ihn an, dann machte er kurz Kehrt zur Tür hin-
aus, geradeswegs in die Wohnung zweier alleinſtehender
Damen hinein, nahm ihnen ihre goldenen Uhren und Ket-
ten ab und kehrte zu ſeinem erſten Beſuch zurück. Trium-
phierens prunkte er mit ſeinem Raub und ſchenkte großmü-
tig eine der beiden Uhren mit Kette dem Hausherrn, ihn
dabei ermunternd, ſeine alte Uhr wegzuwerfen. Ein wirk
licher Gemütsmenſch, dieſer Ruſſe!

Der Oberſtabsarzt und fein Duzbruder.
Die „Liller Kriegszeitung“ erzählt folgendes „wirhre“

Geſchichtchen: Neulich mußte ich meinen Burſchen wechſeln. Der
Neuangekommene wurde von mir belehrt: „Alſo hör' mal, mein
Sohn, nun tue es deinem Vorgänger gleich, der hat das Einhei-
zen aus dem ff verſtanden. Darauf lege ich großen Wert, denn
es pfeift einem hölliſch in dieſe alte Bude herein. Wirſt du es
denn ſchaffen können,“ „Jawohl, Herr Oberſtabsarzt!“
Du machſt mir einen ganz vertrauenerweckenden Eindruck. Was

biſt du denn in Zivil?“ Profeſſor der Philoſophie an der
Univerſität Roſtock.“ „Hör' mal mein Sohn, das iſt ja ausge
zeichnet, da wollen wir gleich beim Du bleiben. Aber ſage du
auch du zu mir.“

Jhr in der Front.
Daß jetzt im Lenz über keimenden Saaten
der deutſche Himmel wie im Frieden erglänzt,
iſt der ſchimmernde Segen der heldiſchen Taten
durch die unſere Krieger ſich mit Eichen bekrän

Wenn uns ein neues Werden umſonnt
ihr tragt die Ehre ihr in der Front!

Daß wir im Werktag ſchaffen und bauen,
vb Kämpfe auch gehn, wie ſie nie noch entbrannk
danken den Siegen wir, die unſre Grauen
aus den Sternen geholt ſich mit ſtürmender H

Wenn uns ein neues Werden umſonnt
ihr tragt die Ehre ihr in der Front!

Daß unſre Kinder gleich ſorgloſen Weiden
wachſen, wie Wetter und Wind es beſtimmmt,
ſtehn unſfre Brüder in den Schlachten und leid
und warten, vb der Tod als ein Opfer ſie ni

Wenn uns ein neues Werden umſonnt
ihr tragt die Ehre ihr in der Front!

Daß wir gelaſſen gegen alle Gewalten
ſiegreich behaupten unſern Platz auf der Welt,
das iſt das Werk unſrer Jungen und Alten
in Polen, in Flandern, den Karpathen, am Belt.

Wenn uns ein neues Werden umſonnt
ihr tragt die Ehre ihr in der Front!

Joſef Buchhorn in den B. N. N.
Der ausgeſchlachtete Hindenburg.

Szene in einem von herrlichſter Frühlingsſonne durch
fluteten kleinen Laden.

„Fräulein, iſt Hin denburg wieder da
„Jawohl, gnädige Frau, eben gekommen
„Dann geben Sie mir, bitte, ein Viertelpfund.“

Der kleine Laden war nämlich die Zweigſtelle
einer namhaften Schokoladenfabrik und „Hindenburg“
deren neueſte Konfektmarke. (T. R.)

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Dienstag, den 4. Mai 1915.
Eier p. Mandel 1,50-1,55. Spinat 2 Pf. 0,20 .4
Butter p. Pfd. 1,60-1,70 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40

wiebeln p. Pfö 0,15-0,20 Gtr. Pflaum. Pf. 0,60 0,70
artoffeln p. Pf. 0,06-0,08

Blumenkohl St. 0,100,30
Mohrrüben p. M. 0,08-0,10
Wirſingk. p. St. 0,10-0,30
Weißkohl p. St. 0,15-0,40
Rotkraut p. St. 0,15-0,40
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 Tauben p. Paar 0,80-1,40
Radiesch. p. Boch. 0.10 Kaninchen p. St. 1,00-1,80
Rhabarber p. Pfd. 0,07.0,08, Haſeun p. St. 3,50-8,75
Spargel p. Pfd. 0,70-080

Der Markt war außerdem noch mit Ziſchen beſetzt.

Pflaumenm. Pf.
Jg. Gänſe p. St.
Gänſe p. Pfd. 0,80-0,90
Enten p. St. 3,00-4,00
Jg. Hähne p. St 1,00-1,50

ähne p. St. 1,0-2,50
ühner St. 2,00-8,00

Die hentige Nummer umfaht 8 Seiten.
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Amtliche 8 Anzeigen

Bekanntmachung
über die Vornahme einer Erhebung der Vorräte
von Getreide und Mehl am 9. Mai 1915.,

Vom 22. April 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 83 des Geſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtkſchaſtlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4, Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 327)
ſolgende Verordnung erlaſſen:

8 1. Am 9. Mai 1915 findet eine. Aufnahme der Vor-
„räke von Getreide und Mehl ſtatt.

8 2. Die Aufnahme erſtreckt ſich auf die landwirtſchaft-
lichen und diejenigen Unternehmen, welche ſolche Vorräte
aus Anlaß ihres Handels- oder Gewerbebetriebs in Ge
wahrſam haben.

Für die Aufnahme der Vorräte kommen hiernach nach
ſtehend aufgeführte Betriebe in Betracht:

a. Sämtliche landwirtſchaftliche Betriebe.
b. Von gewerblichen Betrieben insbeſondere: Getreide,

Mahl und Schälmühlen; Bäckereien, Konditoreien, Pfefferküchler; Nudeln- und Makkaronifabriken; e.
riken; Rollgerſtefabriken; Gerſten- und Malzkaffeefabriken;
Mälzereien; Meiereien; Molkereien mit eigenem Viehſtand;
Mäſtereien und Züchtereien ohne land wirtſchaftlichen Be-
trieb Brauereien; Branntweinbrennereien (mit Ausnahme
der Obſt- und Kleinbrennereien 8 12, s 15 Abſ. 1 des
Branntweinſteuergeſetzes und Hefefabriken,

c. Von Handelsbetrieben insbeſondere: Handel mit Getreide
und Mühlenfabrikaten, Hülſenfrüchten, Fürage, Futter, Kolo
nialwaren; Konſumvereine; Warenhäuſer; Getreidehallen und
Lagerhäuſer; mit Schlacht und Rutzvieh; Pferdehandel.

v. Von Verkehrsbetrieben insbeſondere: Perſonen und
Frachtfuhrgeſchäfte einſchließlich Omnibusbetriebe; Straßen
bahnbetriebe; Ausſpannwirtſchaften, Gaſthäuſer; Spedition;
Abfuhranſtalten; Leichenbeſtattung; Eiſenbahnen und Schiff
fahrtsbetriebe nur inſofern, als bei ihnen Brotgetreide, Mehl,
Gerſte, Hafer und Mengkorn nicht nur zum Zwecke des Weiter-
transports, ſondern für längere Zeit gelagert iſt, z. B. in Eiſen
bahnlagerhallen, Schiffslagerhallen, Schiffsräumen, die als
Lager benutzt werden.

e. Sonſtige Betriebe, wie Zirkusunternehmungen, Reitinſti-
tute, Zoologiſche Gärten.

Außerdem ſind die Vorräte feſtzuſtellen, die ſich im Gewahr-
ſam von Kommunalverbänden und ſonſtigen öffentlich- recht-
lichen Körperſchaften und Verbänden ſowie von durch den Reichs
ren beſtimmten Verteilungsſtellen für Gerſte und Hafer be-
inden.

8 3. Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheitsgemäßen
Anzeige der vorhandenen Vorräte ſind die Betriebsinhaber
oder deren Vertreter verpflichtet.

S 4. Die Aufnahme ſoll die Vorräte der nachſtehend aufge-
führen Getreide und Mehlarten erfaſſen, die ſich in der Nacht
vom 8. zum 9. Mai 1915 im Gewahrſam der zur Abgabe Ver
pflichteten befunden haben:

Weizea allein ober mit anderer Frucht
Roggen gemiſcht, auch ungedroſchen,

b. Gerſte (Brau u. Futtergerſte ausſchließlich
Malz)

Hafer
Mengkorn aus Gerſte und Hafer
Miſchfrucht, d. h. Gerſte und Hafer mit

auch unge
gedroſchen,

Hülſenfrüchte gemiſcht
c. Weizenmehl oder Gemiſche, in denen dieſe Mehle ent

RoggenmehlRoc halten ſind, einſchließlich des zur menſch-
Hafermehl lichen Ernährung dienenden Schrotes
Gerſtenmehl und Schrotmehls.
Vorräte, die in fremden Speichern, Getreideböden, Schran-

gen, Schiffsräumen und dergleichen lagern, ſind vom Verfügungs-
berechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte unter eigenem
Verſchluſſe hat. Jſt letzteres nicht der Fall, ſo ſind die Vorräte
von dem Verwalter der Lagerräume anzugeben. Die Eiſenbah
nen haben nur die Vorräte anzugeben, die ſich bei ihnen auf
Lager befinden. Jſt die Lagerung nur zum Zwecke der Umla-
dung oder der Auslieferung der Ware an den Empfänger er
ſolgt, ſo haben die Eiſenbahnen dieſe Vorräte nicht anzumelden.
Die Anzeige über Vorräte, die ſich an dem Erhebungstag aufdem Transporte befinden, iſt unverzüglich nach dem myſange
von dem Empfänger zu erſtatten.

S 5. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die
ſich im Eigentume der Heeresverwaltungen oder der Mrinever
waltung befinden, oder von einer Militär oder Marinebehörde
gewerblichen Betrieben zur Ausführung feſter Lieferungsver
träge auf Teig-, Backwaren uſw. überwieſen worden ſind.

6. Bei Unternehmern landwirtſchaftlicher Betriebe, deren
Vorräte lediglich aus Mehl in einer Menge von weniger als
25, Kilogramm im ganzen beſtehen, ſich die Anzeige-pflicht auf die Verſicherung, daß die Vorräte nicht größer ſind.

8. 7. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die zur Ausfüh-
rung. der Erhebung erforderlichen Verordnungen und Bekannt-
machungen.

8 8. Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe. Die
Ausführung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob.. Die
Erhebung erfolgt grundſätzlich durch Ortsliſten. Die Landes-
zentralbehörden können beſtimmen, inwieweit neben oder an
Stelle von Ortsliſten Anzeigeformulare zu verwenden ſind. Bei
der Erhebung kommen folgende Druckſachen in Anwendung:

1. Ortsliſte,
2. Zuſammenſtellungsmuſter,
3. Anzeige über auf dem Transport befindliche Vorräte,
4. Anzeige für Einzelerhebung.Dieſe Druckſachen ſind für die Dugführung der Erhebung hin-

ſichtlich des Jnhalts maßgebend. Die Landeszentralbehörden
ſind berechtigt, Aederungen der Faſſung der Ortsliſte und An
zeige vorzunehmen.

S 9. Die Bevölkerung iſt in geeigneter Weiſe auf die be-
vorſtehende Erhebung aufmerkſam zu Die mit der
Durchführung der Erhebung betrauten Behörden haben die Ver
teilung der Druckſachen an die Gemeindebehörden ſo zeitig vor
zunehmen, daß das Ausfüllen der Zählpapiere am 9. Mai 1915
erfolgen kann. Die Gemeindebehörden haben die abgeſchloſſenen
Ortsliſten bis zum 12. Mai 1915 an die Kommunalverbände
einzuſenden. Jn der Ortsliſte haben die Gemeindebehörden an-
zugeben, wie groß die für die Frühjahrsbeſtellung im Gemeinde
bezirk etwa noch an Sagatgut benötigten Mengen jeder Getreide-
art und die noch zu beſtellenden Flächen nach Hektaren ſind.

Die Kommunalverbände haben bis zum 16. Mai 1915 der
von der Landeszentralbehörde beſtimmten Behörde eine Zuſam-
menſtellung der vorhandenen Vorräte und der etwa noch be-
nötigen Saatgutmengen einzureichen. Vorräte an ausländi-
ſchem Getreide oder Mehl, die nach dem 1. Februar 1915 einge-
führt wurden und ſich nach der Kenntnis des Kommunalver-
bandes im Bezirke befinden, ſind grſondert anzugeben.

4 Die Landeszentralbehörden haben bis zum 20. Mai 1915
der Reichsverteilungsſtelle ein Verzeichnis der vorhandenen Vor
räte an Brotgetreide und Mehl und der etwa noch benötigten
Saatgutmengen Kommunalverbänden einzureichen. Ein

ee Verzeichnis der vorhandenen Vorräte an Gerſte, Hafer,
engkorn und Miſchfrucht und der etwa noch benötigten Saat-

gutmengen nach Kommunalverbänden iſt bis zum gleichen Tage
7 h ratſtene zur Beſchaffung der Heeresverpflegung einzu-
reichen

S 10. Die Herſtellung und der S erauf Antrag durch das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt, an
welches die Bedarfsanzeigen über die erforderliche Zahl von
Ortsliſten und ſonſtigen Muſtern von den mit der Durchführung
der Erhebung betrauten Landesbehörden bis zum 30. April 1915
einzuſenden ſind.

11. Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftrag-
ten Beamten ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben
Vorrats- und Betriebsräume oder r Aufbewahrungsorte,
wo Vorräte von Getreide oder Mehl zu vermuten ſind, zu unter-
ſuchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.

8 12. Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er auf Grund die
ſer Verordnung verpflichtet ift, nicht in der geſetzten Friſt er
ſtattet oder wiſſentliche ünrichtige gder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch können Vor
räte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen
erklärt werden.

Wer fahrläſſig die Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Ver
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten riſt erſtattet oder
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geld
ſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

S 13. Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtattung der An
eige Vorräte an, die er bei früheren Vorratsaufnahmen verſhAiegen hat, ſo bleibt er von den durch das Verſchweigen ver

wirkten Strafen und Nachteilen frei.
S 14. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün-

dung in Kraft.
Berlin, den 22. April 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Ausführungsanweiſung

für die
Erhebung der Vorräte von Getreide und Mehl

am 9. Mai 1915.
Gemäß S 7 der Bekanntmachung vom 22. April 1915 über

die Vornahme einer Erhebung der Vorräte von Getreide am
9. Mai 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 241) wird folgendes beſtimmt:

1. Die Aufnahme re ſich auf die landwirtſchaftlichen
und diejenigen Unternehmen, die ſolche Vorräte aus Anlaß
ihres Handels oder Gewerbebetriebes in Gewahrſam haben.

Für die Aufnahme der Vorräte kommen hiernäch nachſtehend
aufgeführte Betriebe in Betracht:

Sänitliche land wirtſchaftlichen Vetriebe.
b)Von gewerblichen Betr insbeſondere Getreide

Mahl- und Schälmühlen; Bäckereien, fferküch-
ler; Nudeln- und Mäkkaronifabriken; Nährmittelfabriken; Roll
erſtefabriken; Gerſten- und Malzka feſten „Mälzereien;
eiereien, Molkereien mit eigenem Viehſtand; Mäſterelen und

Züchtereien ohne land wirtſchaftlichen Betrieb; Brauereien;
Branntweinbrennereien (mit Ausnahme der Obſt- und Klein
brennereien 8 12, S 15 Abſ. 1 des Branntweinſteuergeſetzes
und Hefefabriken.

c) Von Handelsbekrieben insbeſondere: Handel mit
Getreide und Mühlenfabrikaten, Hülſenfrüchten, Furage, Futter,
Kolonialwaren; Konſumvereine Warenhäuſer; Getreidehallen
handel Serhüuſer: Handel mit Schlacht und Nutzvieh; Pferde-

andel.
d) Von Verkehrsbetrieben insbeſondere Perſonen

und rege einſchließlich Omnibusbetriebe; Stra-
enbahnbetriebe; Ausſpannwirtſchaften, Gaſthäuſer; Spedition;
bfuhranſtalten; Leichenbeſtattung; Eiſenbahnen und vie

fahrtsbetriebe nur inſofern, als bei ihnen Brotgetreide, Mehl,
Gerſte, Hafer und Mengkorn nicht nur zum Zwecke des Weiter
transports, ſondern für längere Zeit gelagert iſt, z. B. in Eiſen
bahnlagerhallen, Schiffslagerhallen, Schiffsräumen, die als
Lager benutzt werden.

e) Sonſtige Betriebe, wie Zirkusunternehmungen, Reitinſti-
tute, Zoologiſche Gärten.

Außerdem ſind die Vorräte feſtzuſtellen, die ſich im Gewahr-
ſam von Kommunagalverbänden und ſonſtigen öffent-
lich-rechtlichen Körperſchaften und Verbänden,
rié von durch den Reichskanzler beſtimmten Verteilungsſtellen
ür Gerſte und Hafer befinden.

2. Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheilsgemäßen An
zeige der vorhandenen Vorräte ſind die Betriebsinhaber oder
deren Vertreter verpflichtet.

3. Die Aufnahme ſoll die Vorräte der nachſtehend aufgeführ-
ten Getreide und Mehlarten erfaſſen, die ſich in der Nacht vom
8. zum 9 Mai 1915 im Gewahrſam der zur Angabe Verpflichte-
ten befunden haben:
a. Weizen und i allein oder mit anderer Frucht ge-

(Spelz, Dinkel) miſcht, auch ungedroſchen nach dem
Roggen zu ſchätzenden Körnerertrage,

b. auch r roſenMengkorn aus Gerſte und Hafer e Porner-
Miſchfrucht, d. h. Gerſte und Hafermit Hülſenfrüchten gemiſcht erkrage,

e. Weizenmehl oder Gemiſche, in denen dieſe Mehle ent
Roggenmehl halten ſind, einſchließlich des zur menſch-
Hafermehl lichen Ernährung dienenden Schrotes u.
Gerſtenmehl Schrotmehls.
Die Gemiſche ſind derjenigen der erfragten 4 Mehlarten zu

zurechnen, die am meiſten darin enthalten ſind.
Vorräte, die in fremden Speichern, Getreideböden, Schran-

nen, Schiffsräumen und dergleichen lagern, ſind vom Verfügungs-
berechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte unter eigenem
Verſchluſſe. hat. Jſt letzteres nicht der Fall, ſo ſind die Vorräte
von dem Verwalter der Lagerräume anzugeben. Die Eiſen-
bahnen haben nur Vorräte anzugeben, die ſich bei ihnen auf
Lager befinden. Jſt die Lagerung nur zum Zwecke der Um-
ladung oder der Auslieferung der Ware an den Empfänger er-
folgt, ſo haben die Eiſenbahnen dieſe Vorräte nicht anzumelden.
Die Anzeige über Vorräte, die ſich an dem Erhebungstag auf
dem Transporte befinden, iſt unverzüglich nach dem Empfange
von dem Empfänger zu erſtatten, und zwar auf einem beſonde-
ren Anzeigevordruck, der den Gemeinden geliefert wird.

4. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die ſich
im Eigentume der Hecresverwaltüngen oder der Marineverwal-
tung befinden, oder von einer Militär- oder Marinebehörde ge-

3

werblichen Betrieben zur Ausführung feſtauf Teig, Backwaren uſw. berwieſen eigrungsverträgz
Ferner unterliegen der Anzeigepfli iräte derjenigen Unteznehmer e keelge W ehlvor.

nur, Mehl beſitg und zwar weniger als 50 Pfund in deu
Die Unternehmer müſſen aber verſichern n ganzenerſichern, daß ſie tatſächſt
weniger als 50 Pfund haben. Hat ein Landwirt jedoch nene

a h de un welcher Art, ſo muß 3 r
orräte, einſchließlie ehl, und zr allegen, angeigen d zwar auch die kleinſten Men

5. Alle Vorräte, gleichviel in welcher igeben, und zwar nur in Zentnern und b eeeeed Me
gen in Pfunden (alſo z. B. 4 Zentner 12 Pfund); jede Nen-
Cewichtsangabe iſt verboten. andere

Dinkel (Spelz) iſt nach ſeinem Ertrag in Kernen anzugeHierbei ſind für je 100 Pfund Dinkel (Spelz) 70 Pfunr geben.zu rechnen. pf (Spelz) 70 Pfund Kernen
6. Die Vorräte ſind in der Gemeinde Gutsbe zieanzugeben, in der ſie ſich a a Strhlege reren

auch wenn die Beſitzer der Vorräte etwa auswärts wohnen W
7. Die Erhebung erfolgt durch Orts liſten vie in aus

reichender Zahl den Gemeinden zugehen werden. Die derr Ort
liſten aufgedruckte Anweiſung iſt genau zu. beachten. Macht
die zerſtreute Lage oder die Seelenzahl einer Gemeinde en
ſchenswert, Zählbezirke zu bilden, ſo kann die Orksliſte int
entſprechender Aenderung des Vordrucks auch als Zählbezirte,
liſte benutzt werden; eine Ortsliſte iſt aber auch in
dieſem Falle aufzuſtellen, ſie braucht dann aber ſicht
die Namen der Anzeigepflichtigen und deren Vorräte im eine
nen zu enthalten, es genügt vielmehr die Eintragung der Schluß

ſummen der Zählbezirksliften. e8. Von der Verwendung von Einzelanzeigen für jeden An
zeigepflichtigen iſt wegen der Eilbedürftigkeit der Erhebung typ-
lichſt abzuſehen; glaubt eine Gemeinde, ohne ſolche nicht aus
kommen zu können, ſo kann ſie Vordrucke hierzu entweder ſelbſt
herſtellen laſſen oder von der Reichsdruckerei in Berlin, SW.
Oranienſtr. 91, koſtenlos beziehen. Auf keinen Fall darf
aber durch Verwendung von Einzelanzeigef
der vor geſchriebene Ablieferungszeitpunkt
überſchritten werden.

9. Die Ortsliſten ſind von den Gemeindevorſtehern
mit Ausnahme der Oberbürgermeiſter der

12. Mai 1915. dem Landrat
(Oberamtmann) einzuſenden; Abſchrift iſt zurüdg,
zubehalten.

Die Stadtkreiſe übertragen die Schlußſumme der Ortslſſte
in die „Juſammenſtellung für den Komm uünal-
verband“, für die Vordrucke geliefert werden, und fenden
dieſe Zuſammenſtellung bis zum 16. Mai 1915 an das König
Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in Berlin, SW. 68, Lindenſtt.
28, das mit der Durchführung der Erhebung beauftragt wird.
Die Ortsliſten ſowie die etwa aufgeſtellten
Zählbezirksliſten ſind ſorgfältig aufzuübe-
wahren.

10. Die Landräte (Oberämtmänner) ſtellen aus den ihnen
zugegangenen Ortsliſten eine „Juſammenſtellung für
den Kommunalverband auf, für die Vordrucke gelie-
fert werden. Als Kommunalverband gilt der Kreis (Stadt-
kreis). Es iſt ſtreng darauf zu achten, daß in dieſer Zuſammeun-
ſtellung ſämtliche Gemeinden und Gutsbezirke des Kreiſes ent-
halten ſind. Die aufgerechnete Zuſammenſtellung iſt bis zum
16. Mai 1915 dem Statiſtiſchen Landesamte zu überſenden; Ab-
ſchrift iſt zurückzubehalten. Die Ortsliſten ſind ſorgfältig aufzu-
bewähren.

11. Etwaiger Rehrbedarf an Vordrucken jeder Art iſt bei
der Reichsdruckerei in Berlin, SW. 68, Oranienſtr. 91, anzu-
melden,

12. Es iſt Sorge dafür zu krägen, daß die Bevölkerung recht-
zeitig vor der W ſämtlichen Gemeinden und Gutsbe-
zirken durch öffentliche Bekanntmachung in geeigneter Weiſe auf
die Anzeigepflicht hingewieſen wird.

13. Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten
Beamten ſind r zur Ermittlung richtiger Angaben Vor
rats- und Betriebsräume oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, woVorräte von Getreide oder Mehl zu vermuten ind zu unter

ſuchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.
14. Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er verpflichtet iſt, nicht in
der geſetzlichen Friſt erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo-
naten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark veſtraft;
auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil als den
Staate verfallen erklärt werden.

Wer fahrläſſig die Anzeige, zu der er verpflichtet iſt, nicht
in der geſetzlichen Friſt erſtattet oder unrichtige oder unvoll
ſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend
Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten beſtraft.

Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtatlung der Anzeige Vor
räte an, die er bei früheren Vorratsaufnahmen verſchwiegen hat,
ſo bleibt er von den durch das Verſchweigen verwirkten Strafen
und Nachteilen frei.

Berlin, am 26. April 1915.
Der Miniſter des Jnnern. Der Miniſter f. Landwirtſchaft

v. Loebell. Domänen und Forſten,
J. V.: Küſter-

iw ü il

tadtkreiſe bis zum

c

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Zählpapiere heute
an die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher ab
geſandt worden ſind. Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde
nd Gutsvorſteher haben ſofort zu prüfen, ob die Zählpapiere
in hinreichender Anzahl eingegangen ſind. Fehlende Vordruch
ſind von den Gemeinden ſofort einzufordern.

Auf Grund dieſer r e die Betriebsinder im g 2 näher m niernehmen, oder d
ertretec die Verpflichtung, die in der Racht vom 8. zum 9. Ma

1915 in ihrem Gewahrſam befindlichen Vorräte der im 84 be
zeichneten Art genau nach Zentnern und Pfunden ſetzen
und das Ergebnis der Gemeinde-Behörde am 9. Mai ds. Js. an
uzeigen. Die Anzeige iſt en Art der in Derwahrure
abenden Vorräte e zu machen und iſt die Richtigkeit

von der Gemeindebehörde darüber in der Ortsliſte zu aber
den Eintragungen von dem Anzeigepflichtigen durch ſon
unterſchrift anzüerkennen. Von der Verwendung von Einzela
zeigen für jeden Anzeigepflichtigen wird abgeſehen. t

Unter Hinweis auf die im S 12 der Bekanntmachung e
altenen Strafbeſtimmungen fordere ich die Zu i der z
2 bezeichneten Betriebe bezw. deren Vertreter auf, die An
ewiſſenhaft und pünktlich der r r des Betr neſhes anzuzeigen, damit dieſe in der Lage iſt, die abgeſchlo

Ortsliſte bis zum 12. Mai ds. Js. an mich einzureichen. 9
Jch mache darauf aufmerkſam, daß in jeder Gemeinde z

Kommiſſion gebildet wird, welche die Richtigkeit der Anga
nachzuprüfen hat.

Merſeburg, den 4. Mai 1915.

Der Königliche Landrak.

J. B.
Kramer,

Regierungs-Aſſeſſor,

2 S
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